EI EEE IE EEE EEE 








mennonitische 


ndschau 





November 1998 - Nummer 11 
Winnipeg, Kanada - 121. Jahrgang 


Laßt uns fleißig sein, 


zu halten die Einigkeit im Geist 


EIN CHRISTLICHES FAMILIENBLATT GEGRÜNDET IM JAHR 1877 
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Ich hab’ es hundertfach erfahren, 
wie treu der Herr die Seinen führt. 
Wie hab’ in meinen Lebensjahren 
ich Seine Hand so oft verspürt, 
und diese Hand hat voller Kraft 
die Sorgensteine weggeschafft. 


Ich hab’ es hundertfach erfahren, 
wie Jesus an den Klippen steht, 
wie Er in Nöten und Gefahren 


durch Nacht und Dunkel mit uns geht. 


Nur stille sein, nur stille sein - 
dann greifen Seine Hände ein. 





So will ich ferner Ihm vertrauen, 
Ihm bleibt mein “Ja” für alle Zeit. 
Er läßt mich Seine Wunder schauen 
und sehen Seine Herrlichkeit. 

Wer sich Ihm völlig anvertraut, 

hat wahrlich nicht auf Sand gebaut. 
(G. O.) 





Leitartikel 





rhalten Sie Antworten auf alle 

Fragen? Wie werden Sie mit 
Schmerzen fertig? Wie erklären Sie 
sich unbeantwortete Gebete? Wun- 
dern Sie sich manchmal, warum 
Gott so viel Leid und Übel zuläßt? 
Ist das Leben immer gerecht? Wie 
bringen Sie Ihr Verständnis über 
den Charakter Gottes mit den Ge- 
schehnissen in Ihrer Umwelt in Ein- 
klang? Wir alle haben mit diesen 
Fragen zu kämpfen. Und oft müssen 
wir eingestehen, daß wir sie nicht 
beantworten können. Das Buch 
Habakuk beschäftigt sich mit eini- 
gen dieser verwirrenden Fragen. 

Die Bibel erwähnt nur wenig über 
diesen Propheten - kein Vater, 
Stamm oder Heimatsort wird ge- 
nannt. Nur drei der 12 kleineren 
Propheten haben den Titel des Pro- 
pheten erhalten. Diese waren Haba- 
kuk, Haggai und Sacharja. Da in 
diesem kurzen Buch mehrere 
musikalische Hinweise bestehen, 
kann angenommen werden, daß 
Habakuk im Tempel als Prophet 
diente, der Orakel und Lieder zur 
Anbetung verfaßte. Das dritte Kapi- 
tel des Propheten Habakuk wurde 
zweifellos im öffentlichen Gottes- 
dienst gebraucht. 

Es ist immer gut, die inneren 
Umstände in bezug des Datums und 
der Zeit des Buches zu untersuchen. 
Aus Kapitel 1,6 merken wir, daß die 
Babylonier schon einen bedeuten- 
den Einfluß besaßen. Wir wissen von 
der Zerstörung der assyrischen 
Hauptstadt von Ninive im Jahre 612 
v. Chr. durch die Babylonier; und 
daß Judäa zuletzt unter der Herr- 
schaft von König Josia unabhängig 
war. Dieser wurde im Jahre 609 in 
der Ebene von Megiddo getötet (2. 
Chronik 35,20-24). Wir wissen, daß die 
Babylonier im Jahre 587 Jerusalem 
zerstört hatten. 

Die Zusammenstellung des gan- 
zen Bildes ermöglicht uns folgende 
Schlußfolgerung: Habakuk prophe- 
zeite wahrscheinlich während der 
Herrschaft des Sohnes von Josia, 
Jojakim (609- 598). Aus Habakuk 
1,3-4 lernen wir, wie die Gottlosen 
die Überhand genommen hatten und 
die Machthaber entweder unfähig 
oder unwillig waren, ihnen Wider- 
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Ich verstehe nicht, aber ich vertraue dir! 
(Habakuk) 


stand zu leisten. Judäa war Zeuge 
des Zusammenbruchs und des Exils 
ihrer nördlichen Schwester, Israel, 
vor etwas mehr als einem Jahrhun- 
dert gewesen. Offensichtlich hatten 
diese Entwicklungen keinen aus- 
schlaggebenden Einfluß für Judäa. 
Gott hatte deshalb keine Wahl als 
zu strafen. Genau wie er die Assyrer 
gebraucht hatte, um seine Strafe an 
Israel auszuüben, würde er jetzt 
eine andere gottlose Nation brau- 
chen, um Judäa zu strafen. Obwohl 
Josia einige Reformen eingeführt 
hatte, ist aus den ersten Versen 
ersichtlich, wie Judäa, im Vergleich 
zu den glorreichen Tagen unter der 
Herrschaft des Königs Davids, voll- 
kommen anders geworden war. 

Es ist offensichtlich auf Grund 
schwieriger, furchterregender 
Schlußfolgerungen, daß Habakuk 
prophezeit und seine Klagen vor 
Gott bringt. 

Die ersten zwei Kapitel setzten 
sich aus dem Gespräch zwischen Ha- 
bakuk und Gott zusammen. Haba- 
kuk, beunruhigt von den Vorgängen 
in seiner Welt, stellt wichtige Fra- 
gen, die Gott beantwortet. In diesem 
Teil finden wir auch fünf Wehrufe 
gegen die Unterdrücker (2,6-20). 

Das letzte Kapitel ist ein Gebet, 
ein Lied der Anbetung und des 
Glaubens. 


Habakuks Fragen (1,2-3) 

Die Weise, in der Habakuk Gott 
Fragen vorlegt, ist für die propheti- 
schen Bücher ungewöhnlich, wird 
aber oft in den Psalmen gebraucht. 
Er stellt Fragen, die schon von vie- 
len Menschen in Laufe der Ge- 
schichte gestellt worden sind (Haba- 
kuk 1,2-3). In anderen Worten, die Si- 
tuation ist wirklich schlecht. Gott, 
du könntest einen Unterschied ma- 
chen! Wie kannst du diese Übeltäter 
tolerieren? 


Gottes Antwort (1,5-11) 

Ich werde die Übertreter bestra- 
fen, und ich werde die Babylonier 
brauchen, um die Strafe zu voll- 
ziehen. 


Habakuks zweite Frage (1,12-2,1) 
Es scheint, als ob er den Charak- 


ter Gottes in Frage stellt. “Gott, du 
kannst es doch wohl nicht meinen?” 
Er erinnert Gott an seinen Charak- 
ter. Dies ist zu vergleichen mit der 
Frage: “Warum widerfahren guten 
Leuten schlechte Dinge?” 


Gottes Antwort: 

Warte, die Zeit wird kommen! Die 
Stolzen werden letztenendes nicht 
bestehen. Mitten in seiner Antwort 
fügt er eine tiefreichende bedeu- 
tungsvolle Feststellung bei: “der 
Gerechte aber wird durch seinen 
Glauben leben.”(2,4). 

Er verspricht den Gerechten Le- 
ben. Er erklärt in seiner Antwort an 
Habakuk, daß die Unterdrücker und 
die Übeltäter zugrunde gehen und 
für ihre Untaten bestraft werden, 
daß die Gerechten jedoch durch 
ihren Glauben und ihr Vertrauen 
auf Gott bestehen bleiben (2,4). 

In seinem Lied (Kapitel 3) erin- 
nert er sich daran, wie Gott mit ih- 
nen in der Vergangenheit gehandelt 
hat. Wenn er sich an die Beweise der 
Gegenwart Gottes und seiner Kraft 
in der Vergangenheit erinnert, kann 
Habakuk sich etwas beängstigt, 
doch mit Freuden, in Gottes Hände 
und seiner Obhut geben. Er kann 
sich dem übergeben, der für seine 
Kinder sorgen kann und wird, auch 
wenn sonst jegliche Quelle der 
Unterstützung und Versorgung weg- 
fällt (3,16-19). 


Bedeutung in unserer Zeit: 

Dies Buch ist auch im Jahre 1998 
höchst anwendbar. Wir wollen auf 
Dinge, die wir nicht verstehen, von 
Gott Antwort erhalten. Wir fragen 
ihn: “Warum? Gott, warum antwor- 
test du meine Gebete nicht? Warum 
nimmst du die Krankheit nicht von 
mir oder von jemandem Lieben? 
Gott, warum erlaubst du soviel Leid 
und Übel in dieser Welt? Du könn- 
test dem einen Einhalt bieten, 
warum tust du es nicht?” Wir müs- 
sen uns wieder an Habakuk 2,4 erin- 
nern: “...der Gerechte aber wird 
durch seinen Glauben leben.” 

Was will Gott uns sagen? Obwohl 
wir nicht alles verstehen werden, 
müssen wir die Entscheidung zu 
glauben treffen. Alles wird ein gutes 





Ende nehmen, aber in der Zwischen- 
zeit ist es wichtig, den Glauben zu 
erhalten. Wir müssen das Vertrauen 
in Gott und sein Wirken beibehal- 
ten. Auch gibt uns Gott das Recht, 
Fragen und Zweifel zu haben - wich- 
tig ist, daß wir wissen, an wen wir 
unsere Fragen richten. 

In unserer Verwirrung, bei allen 
Ungerechtigkeiten, in dem schreck- 
lichen Übel, von dem wir umgeben 
sind, müssen wir entscheiden, wie 
wir Gott sehen. Viele Menschen su- 
chen nach Antworten, schauen je- 
doch in die falsche Richtung. Ohne 
das Wort Gottes können wir mit den 
wichtigen Fragen im Leben nicht 
fertig werden. Wir müssen zurück 
zum Anker seiner schriftlichen 
Offenbarung kehren. 

Der Kern der Botschaft in Haba- 
kuk betrifft unseren Glauben, 
unsere Treue. Es handelt sich dabei 
um einen lebendigen Gott, der in 
seinem heiligen Tempel wohnt. 
Habakuk gibt allen, die mit den 
Problemen des Lebens und des 
Glaubens kämpfen, Versicherung 
und Ermutigung. Wir müssen treu 
sein und unseren Glauben an Gott 
beibehalten. 

Habakuks Begriffsbestimmung 

für Glauben ist folgende: 
Ein langzeitiger Gehorsam in 
die rechte Richtung!!! Eine Zu- 
versicht in den Gott der Heiligen 
Schrift, trotzdem wir mit un- 
beantworteten Fragen und 
Zweifeln kämpfen. Glauben, 
auch wenn wir nicht in der Lage 
sind zu sehen oder zu verstehen. 
Verstehen Sie alles? Verstehen Sie, 
warum Gott einem vom Satan be- 
sessenen Mann wie Hitler erlaubte, 
Herrscher über Deutschland zu wer- 
den, oder Stalin erlaubte, die Sowjet- 
union zu führen? Wie steht es mit 
Idi Amin in Uganda oder Sadam 
Hussein im Irak? 

Habakuk hatte Schwierigkeiten 
zu verstehen, warum Gott solch 
erbarmungslosen Menschen wie die 
Babylonier erlaubte, sein Volk zu 
zerschmettern. Unsere Lebens- 
erfahrungen und unbeantworteten 
Fragen werden unseren Glauben an 
Gott prüfen. Sie werden uns entwe- 
der näher zu ihm bringen oder uns 
weiter von Gott entfernen. Viele 
kennen Menschen, die an Gott zu- 
schanden geworden sind. Sie sind so 


ärgerlich über Gott geworden, daß es 
sie von seinem Wort getrieben hat, 
und mit der Zeit wollten sie nichts 
mehr mit ihm oder seiner Gemeinde 
zu tun haben. Viele kennen aber 
auch Menschen, die an Gott festge- 
halten haben, die in der Gemeinde 
geblieben sind. Der Unterschied 
liegt in: Glauben, Treue und 
Standhaftigkeit. 

Das Buch Habakuk wurde zur 
Ermutigung Habakuks geschrieben, 
damit er standhaft und treu bleiben 
sollte. Es sollte auch der Ermuti- 
gung der übriggebliebenen Gerech- 
ten dienen. Als der Schreiber des 
Hebräerbriefes zu den entmutigten 
Gläubigen schrieb, erinnerte er sie 
an den Propheten Habakuk und ließ 
die Worte aus Habakuk 2,4 Sprung- 
brett seiner Ermutigung zur Treue 
werden. Er bringt ihnen andere ins 
Gedächtnis, die durch ihren Wandel 
bezeugt haben, daß der Glaube Er- 
folg bringt. Sie sind standhaft 
geblieben, obwohl sie in ihrem Leben 
nicht erhielten, was ihnen ver- 
sprochen worden war. 

Ich weiß nicht, welche unbeant- 
worteten Fragen Sie haben oder 
welcher Umstand oder Umstände 
Sie dazu führen könnte, Gott, oder 
sogar seine Existenz, seine Güte, 
seine Souveränität oder seine Liebe 
zu uns zu bezweifeln. Die Frage ist 
jedoch - An wen können wir uns 
sonst wenden? Gibt es einen ande- 
ren, der uns Vergebung, Hoffnung 
und ewiges Leben bietet? 

Die Bibel ist das Wort der Wahr- 
heit. Jesus kam in diese Welt, starb 
für unsere Sünden, ist auferstanden 
und ging zurück zum Vater. Er wird 
zurückkommen. Alles wird ein gutes 
Ende nehmen. Gott wird Sieger über 
Übel, Schmerz, Trauer und Leiden 
sein. Er wird alle Tränen wegwi- 
schen. Das steht in der Bibel, und 
das ist Wahrheit. 

In der Zwischenzeit sind wir dazu 
berufen, standhaftig und treu zu 
bleiben. Da wir von den vielen, die 
mit ihrem Leben bewiesen haben, 
daß der Glaube den Unterschied 
macht (unter ihnen Habakuk) sind, 
sollten wir, wie der Schreiber des 
Hebräerbriefes es ausdrückt “mit 
Geduld in dem Kampf laufen, der 
uns bestimmt ist...” (Hebräer 12,1-2). 

Wie bringt Habakuk seine Pro- 
phezeihungen zum Abschluß? Als er 


Gottes Allmacht anerkennt und sich 
wieder auf ihn konzentriert, kann er 
anbeten und erhält Stärkung seines 
Glaubens. Beim Nachsinnen über 
Gott wird er wieder froh; denn er 
sieht einen Gott, der in der Vergan- 
genheit seine Allmacht bewiesen 
hat. Beim Zurückblick auf die 
Geschichte seiner Nation kann er 
die Taten Gottes neu erkennen. 
Auch wir sollten manchmal zurück- 
schauen und uns Gottes Treue 
zurück in unser Gedächtnis rufen. 
Gott hat sich nicht geändert. Er ist 
derselbe heute. Wir müssen uns 
wieder neu vor Augen halten, daß 
“der Herr in seinem heiligen Tempel 
ist. Es sei vor ihm stille alle Welt!” 
(Habakuk 2,20). 

Habakuk drückte seinen Glauben 

durch Anbetung und Preis aus. Wir 
können unseren Glauben zum Aus- 
druck bringen, indem wir zurück zur 
Wahrheit gehen und Gott anbeten. 
Wenn wir das tuen, wird Gottes 
Gegenwart uns dazu leiten, daß wir 
etwas von seiner Perspektive und 
Größe erleben, durch die wir unser 
Leben und unseren Glauben in 
rechte Perspektive stellen können. 
Wenn wir in der Wahrheit und in 
Seiner Gegenwart sind, können wir, 
egal in welchen Umständen wir uns 
befinden, froh sein. Darum kann 
Habakuk sein Lied in folgender 
Weise abschließen: 
“Weil ich solches höre, bebt mein 
Leib, meine Lippen zittern von dem 
Geschrei. Fäulnis fährt in meine 
Gebeine, und meine Knie beben. Aber 
ich will harren auf die Zeit der Trüb- 
sal, daß sie heraufziehe über das 
Volk, das uns angreift. Da wird der 
Feigenbaum nicht grünen, und es 
wird kein Gewächs sein an den 
Weinstöcken. Der Ertrag des Ol- 
baums bleibt aus, und die Acker 
bringen keine Nahrung; Schafe wer- 
den aus den Hürden gerissen, und in 
den Ställen werden keine Rinder 
sein. Aber ich will mich freuen des 
Herrn und fröhlich sein in Gott, 
meinem Heil. Denn der Herr ist 
meine Kraft, er wird meine Füße 
machen wie Hirschfüße und wird 
mich über die Höhen führen.” 
(Habakuk 3,16-19). 


(Henry und Judy Klassen sind 
gegenwärtig leitendes Pastorenehepaar 

in der Gospel Chapel Fellowship Gemeinde 
in Grand Forks, BC.) 
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Wunderbare Wege des Herrn 





Die Holzpantoffeln 


ls junger Christ habe ich oft auf den Verheißungen 

des 32. Psalms gestanden: “Ich will dich unterweisen 
und dir den Weg zeigen, den du wandeln sollst ... Ich will 
dich mit meinen Augen leiten...” Wie nimmt Gott sich 
persönlich den Menschen an? Gottes wunderbare Weise 
hat mich oft ins Staunen versetzt. Folgend ist ein Zeug- 
nis der Liebe Gottes und seiner Durchhilfe: 

Man schrieb das Jahr 1948. In dem Jahre waren noch 
Tausende von Kriegsgefangenen in den verschiedenen 
Ländern der Welt. Ich befand mich in den Kohlengruben 
Nordfrankreichs. Wer jemals in Kriegsgefangenschaft 
gewesen ist weiß, wie sich die Gedanken der Gefangenen 
hauptsächlich um zwei Dinge drehen - das Stück Brot, 
das man hoffte, abends zu erhalten und die Stunde der 
Freiheit. 

Der Postverkehr mit der Heimat 
ließ manches zu wünschen übrig, da 
jeder Brief vor der Aushändigung 
gelesen wurde. Deshalb entstanden 
oft große Stauungen und, so erzählte 
man uns, manchmal wurden ganze 





Die Wege des Herrn 
sind nie anders als 


Am späten Nachmittag fuhren wir in Heilbronn ein, 
von wo wir in die betreffenden Zonen verteilt werden 
sollten. Das Lager, in dem wir uns befanden, wurde noch 
immer bewacht. Als wir am folgenden Morgen auf- 
standen, um zur Waschbaracke zu gehen, hörte ich vom 
Turm aus, wie ein Russe ein mir bekanntes Lied sang. 
Der Schrecken war groß! Würde man uns den Russen 
ausliefern wollen? Lieber den Tod als das! 

Nach der Austeilung unserer Tagesverpflegung wur- 
den wir zum Antreten befohlen und in Gruppen geteilt. 
Ich hatte in der Adresse “Buchholz bei Hannover” an- 
gegeben. Unsere Gruppe kam nach Münsterlager in der 
Lüneburger Heide. Jeder von uns erhielt 60 Reichsmark 
und ein Viertel Brot, das ich für meine Mutter aufbe- 
wahren wollte. Ja, und am Tor stand wirklich keine 
Wache mehr! Die Gelegenheit mußte sofort ausgenützt 
werden. 

Als ich durch das Tor schritt, konnte ich nicht anders, 
als mich umzudrehen, um zu sehen, ob nicht doch noch 
jemand hinter mir her wäre. Ich bestieg einen Zug mit 
Richtung Hannover. In Buchholz angekommen fand ich 
einen Wachposten, der weder Deutsch noch Französisch 
sprach und der mir den Eingang ins Lager verhinderte. 

Ratlos setzte ich mich auf einen 
Steinhaufen, die es damals überall 
gab, und verzehrte das Stück Brot, 
das ich meiner Mutter zugedacht 
hatte. Ich versuchte mir zu über- 
legen, wie es weitergehen sollte. 


Säcke von Briefen verbrannt. Man d b Meine Enttäuschung war überwälti- 
hatte nun eben nicht genug Zeit wungerpar. gend. Die Hoffnung, meine Mutter 
gehabt, sie alle zu zensieren! Aus . nach vierjähriger Trennung wie- 
diesen Gründen war die Verbindung Wer seine Ha nd derzusehen, war dahin. Wie sagte da 
mit Zuhause oft monatelang unter- h ill die Bibel? “Ich will dich unterweisen 
brochen. Während solcher langen senen WII, und dir den Weg zeigen”? Wie konn- 


Zeitspanne kam meine Entlassung. 
Natürlich gab ich die mir bekannte 
Adresse an. Die Nachricht selbst 
brachte mir eine schlaflose Nacht. 
Die Freude, nach Jahren ohne Be- 
wachung gehen zu dürfen, war über- 
wältigend. Ich konnte tun was mir gelüstete, ohne Angst 
zu haben, von den Wachen angeschrien zu werden. 

Am nächsten Morgen fanden wir uns vor dem Tor. 
Andere Kommandos wurden zusammengestellt, gezählt 
und auf Arbeit getrieben. Wir warteten auf den Augen- 
blick, an dem wir das Lager verlassen könnten. Eine 
gewisse Ängstlichkeit wollte uns beschleichen. Vielleicht 
würden sie uns überhaupt nicht entlassen? Nachdem die 
anderen Gefangenen jedoch in den Gruben waren, stellte 
der Posten uns auf und rief jeden der Entlassenen bei 
Namen und Gefangenennummer auf und führte uns 
anschließend zum Bahnhof. 

In Viehwagen verladen und unter Riegel gehalten ging 
die Fahrt per Zug los. Wir befürchteten, daß man uns 
einfach in ein anderes Lager absetzen würde. Doch nein 
- abends landeten wir in Selan und wurden in den Kase- 
matten untergebracht, um am nächsten Tag unsere 
Reise fortzusetzen. Wir merkten bald, daß wir uns 
schon in Deutschland befanden.Viele Menschen standen 
auf den Bahnsteigen, winkten uns zu oder fragten nach 
Personen, deren Spuren verschwunden waren. 
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muß sich ihr 


ganz vertrauen. 
[C.H)) 


te das in meinem Umstand möglich 
sein? 

Indem sah ich eine alte Dame vor- 
beikommen, die mich freundlich 
anschaute und fragte: “Sind Sie aus 
der Gefangenschaft gekommen?” 
“Jawohl” war die Antwort. “Wissen Sie, wohin man die 
Leute aus diesem Lager verschickt hat?” “Ja”, war die 
Antwort, “soviel mir bekannt ist, sind sie nach Falling- 
bostel gebracht worden. Weiter kann ich Ihnen auch 
nicht Auskunft geben.” 

Ich bedankte mich und begab mich wieder zum Bahn- 
hof, wo ich mir eine Fahrkarte nach Fallingbostel ver- 
langte. Dort angekommen stand ich wiederum vor der 
Frage “Wohin?” So blieb ich beim Bahnhof und beobach- 
tete die Leute. Manche gingen durch die Sperre, andere 
den Bahnsteig entlang. Eine Adresse hatte ich nicht, 
und wen sollte man fragen? Plötzlich entdeckte ich einen 
Mann mit Holzpantoffeln. Dem wirst du folgen, dachte 
ich mir, das muß ein Mennonit sein. Ich folgte ihm 
solange, bis ich ein Mädel aus unserem Dorf traf, das 
mir wirklich den Weg zu meiner Mutter zeigen konnte. 
Ich hatte das Wunder der Führung des Herrn erfahren! 
Weiß ich den Weg auch nicht, du weißt ihn wohl! 
Das macht das Herze still und friedevoll... 

(J. Quiring, Abbotsford, BC) 





eute möchte ich von einigen Erfahrungen berichten, 

die mit gebrauchten Flugkarten verbunden sind. 
Ich kann mich an mehrere erlebnisreiche Flüge erin- 
nern. Der Flug, auf dem wir mit viel Freude und Stolz 
unsere erstgeborene Tochter zur Schau trugen. Der Flug 
mit dreieinhalbjährigen Zwillingen, als mir der Flug 
nicht bekam, sie aber versorgt sein wollten. Der Flug 
nach Mexiko, als wir noch nicht Spanisch sprachen und 
auf der Treppe der Sprachschule landeten, ohne Aus- 
sicht auf eine Unterkunft zu haben. Dann der Flug 
zurück nach Deutschland, als wir unsere Töchter zum 
Studium in Kanada zurückließen und wir den Weg ganz 
neu aus Gottes Hand nehmen mußten. 

Und dann kam die Zeit, als wir uns auf einen beson- 
deren Flug vorbereiteten. Wir sollten für sechs Monate 
in Kanada Heimatdienst tun. Wir freuten uns darauf, 
zum ersten Mal etwas länger in Kanada zu sein, zumal 
die Kinder nun schon erwachsen waren. Eines Morgens 
lasen wir das Wort in Kolosser 1,11: ...auf daß ihr 
gestärkt werdet mit aller Kraft durch seine herrliche 
Macht zu aller Geduld und Langmut. Wir hatten keine 
Ahnung, daß wir in den nächsten Wochen in besonderer 
Weise die Kraft Gottes brauchen würden, um alles, was 
wir erleben sollten, mit Geduld und Langmut zu begeg- 
nen. Wir waren dabei, die erste Hörerfreizeit in Europa 
zu planen; unsere zwei Söhne sollten in Kürze die Ober- 
schule absolvieren und unsere zweite Tochter sollte in 
wenigen Wochen heiraten, wobei mein Mann sie trauen 
sollte. Mein Mann hatte schon alle Flugkarten bestellt, 
als er den schweren Herzinfarkt erlitt. Nach drei Wo- 
chen des Leidens rief der Herr ihn heim. 

In den nächsten Wochen erfuhr ich, daß der Dienst in 
der Außenmission für mich beendet war. Ich verspürte 
einen großen Verlust - einmal den Lebenspartner und 
zugleich den gewohnten, liebgewordenen Dienst. Ich 
kann nicht weiter darauf eingehen, erlebte jedoch, wie 
wunderbar der Herr in den darauffolgenden Tagen zu 
mir redete. Die Treue des Herrn ist groß! Er trägt durch 
alles hindurch! Und so unternahmen wir den Flug nach 
Kanada alleine, nachdem wir meinen Mann in Deutsch- 
land zu Grabe getragen hatten. 

Ein letzter Flug war der im Januar 1990. Ich war 
gesundheitshalber in den Ruhestand getreten und hatte 
den Herrn gefragt, wo Er mich nun einsetzen wollte. 
Kurz darauf erhielt ich die Einladung, für einige Monate 
zur Mitarbeit nach Quito zu kommen. Das war mir eine 
Freude. Als es soweit war, mußte ich leider schon nach 
einer Woche schnellstens heimkehren, da ich die Höhe 
in Quito gesundheitlich nicht verkraften konnte. Das 
war eine harte Probe. Viele Fragen stiegen in mir auf. 
Hatte ich den Herrn nicht recht verstanden? War es 
nicht die rechte Zeit dafür? War mein Glaube zu klein 
gewesen? Hätte ich die Altesten rufen sollen, daß sie 
über mich beteten? Schloß der Herr für mich die Tür zu 
diesem Dienst? Alles unbeantwortete Fragen. 

Als ich mein Herz vor dem Herrn ausschüttete, 
kehrte Sein Friede ein. Petrus kam mir in den Sinn. Er 
war so tapfer gewesen. Er wollte sogar mit dem Herrn 


sterben, und dann hatte er doch versagt. Aber der Herr 
liebte ihn dennoch. Diese allumfassende Liebe des Herrn 
trat mir so nah wie noch nie. Es war eine bedingungslose 
Liebe Gottes, die ich verspürte und erlebte, die Liebe, die 
in Römer 8,31 und ferner beschrieben wird. Die un- 
gelösten Fragen wurden mir durch eine Tatsache beant- 
wortet: Gott liebt mich. Mehr brauche ich nicht. 

Ich flog am nächsten Tag heim. Die Reise war nicht 
umsonst gewesen. Ich hatte noch einmal unser Zuhause 
gesehen und war vielen lieben Erinnerungen nachgegan- 
gen. Der Bettler, dem wir sonntags nach der Kirche Kaf- 
fee gaben, war noch immer da, nur ein wenig älter. Das 
Treffen mit unserer früheren Haushilfe, Magdalena, war 
ein Höhepunkt. Auch Fresia fand mich wieder, und ich 
war dankbar, daß sie noch in die Bibelstunde ging. Wir 
ahnten beide nicht, daß sie nach kurzer Zeit beim Herrn 
sein würde. Und ich konnte den Deutschen Dienst 
erneut kennenlernen und in Zukunft besser für die 
Arbeit beten. 

Ich werde nie wieder eine Flugkarte nach Quito lösen, 
aber die gebrauchten Karten bergen Erinnerungen von 
unermeßlichem Wert. Sie erinnern an die Wege, die Gott 
geführt hat, und Seine Wege sind die herrlichsten. 

(Elfrieda Balzer) 


Gott kann 


Wenn der Grund zu wanken droht, 
der dich hat bisher getragen; 

Gott kann helfen auch in Not, 
darum darfst du nicht verzagen. 
Eines bleibt dir, denke dran: 

dieser feste Grund “Gott kann!” 


Alter, Krankheit, Sorgen, Leid 
mögen auch dein Herz bedrücken 
und dazu die Traurigkeit 

allen Lebensmut ersticken. 

Eines bleibt dir, denke dran: 
dieser feste Grund “Gott kann!” 


Anders oft als wir verstehn 
wird Gott unser Leben leiten. 
Nicht dein Wille muß geschehn, 
aber Gott wird dich begleiten. 
Eines bleibt dir, denke dran: 
dieser feste Grund “Gott kann”. 


Darum darfst du Gott vertraun’, 
ihm dein Unvermögen nennen. 
Nur auf ihn gilt es zu schaun, 
dann darfst du am Ziel bekennen: 
ich erkenn’ allein nuran 

diesen festen Grund “Gott kann!” 


(H. Möller, 1980) 
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Fragekasten 





Fragen für den Fragekasten 
sende man bitte an: 


Dr. David Ewert 
25 - 3115 Trafalgar Street 
Abbotsford, B.C. 
Canada V2S 8C5 





DR. DAVID EWERT 


Frage: Wie sollen wir 1. Petrus 4,1 verstehen: “Weil nun 
Christus im Fleisch gelitten hat, so wappnet euch auch 
mit demselben Sinn; denn wer im Fleisch gelitten hat, 
der hat aufgehört mit der Sünde”? 


Antwort: Im ersten Teil dieses Verses denkt Petrus an 
den stellvertretenden Tod Jesu Christi. Unser Herr litt 
im Fleisch, d.h. in einem menschlichen Leib. Bereits in 
3,18 heißt es: “Denn auch Christus hat einmal die Sün- 
den gelitten”. 

Auf diese Erinnerung an Jesu stellvertretendes Leiden 
folgt dann die Ermahnung: “Wappnet euch auch mit 
demselben Sinn”. “Wappnen” ist bekannte NTliche 
Bildersprache (siehe 1. Thessalonicher 5,8; Römer 6,13; Epheser 
6,11ff, 2. Korinther 10,4), und hat nichts mit Soldatendienst 
zu tun, sondern ist eine Ermutigung an die Leser, den 
Entschluß zu fassen, um Jesu willen zu leiden. Das 
Wappnen erinnert an 1,13, wo Petrus die Leser er- 
mahnt, die Lenden des “Gemüts” zu begurten. Nicht daß 
die Leser den Märtyrertod suchen sollen, aber sie sollen 
den festen Entschluß fassen, den Weg des Kreuzes zu 
gehen. In Philipper 2, wo Paulus den Leidensweg Jesu 
beschreibt, der ihn schließlich zum Kreuz führte, heißt 
es, “gesinnt zu sein, wie Jesus Christus auch war” (2,5). 

Viel schwieriger ist der zweite Teil des Verses: “Denn 
wer am Fleisch gelitten hat, der hat aufgehört mit der 
Sünde”. Hier gehen sich die Ausleger weit auseinander 
und wir tun wohl am besten, uns die verschiedenen Er- 
klärungen anzuhören, um dann zu unserem eigenen 
Schluß zu kommen. 

1. Eine Erklärung ist diese: Physische Leiden dienen 
als Reinigungsprozeß; Leiden führen auf den Weg der 
Heiligung; Leiden bringen Menschen näher zu Gott. Und 
die Folge der Leiden ist dann Absage an die Sünde. Im 
Leben vieler Gotteskinder, die für das Wirken des 
Geistes Gottes offen waren, haben körperliche Leiden 
tatsächlich zu einer inneren Läuterung beigetragen. 
Aber das ist lange nicht immer der Fall gewesen; Leiden 
können auch zur Verhärtung und Verbitterung führen. 
Obendrein kann man auch nicht sagen, daß wer gelitten 
hat, hat aufgehört zu sündigen. 

2. Anders gedacht: Petrus will sagen, daß wenn Jünger 
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Jesu willig sind, um Christi willen Schmach auf sich zu 
nehmen, haben sie einen Entschluß gefaßt, das Leben in 
der Sünde zu verneinen. Auch sie fallen noch immer 
wieder in die Sünde, aber sie sind mit dem sündlichen 
Leben fertig. 

3. Einige Ausleger wollen diesen Text im Sinne von 
Römer 6, Iff. verstehen. Wer in den Tod Christi getauft 
worden ist und zum neuen Leben auferstanden ist, ist 
der Sünde abgestorben. “Wir wissen, daß unser alter 
Mensch samt ihm gekreuzigt ist, damit der Leib der 
Sünde aufhöre, daß wir hinfort der Sünde nicht dienen” 
(6,6). Hier spricht Paulus von einer prinzipiellen Absage 
an die Sünde, die durch unsere Identifikation mit Chris- 
tus geschah, als wir gläubig wurden. Jedoch das Leiden 
am Fleisch, von dem Petrus spricht, ist kaum dasselbe 
als das Gestorbensein mit Christus, wodurch das Leben 
in der Sünde zu Ende gekommen ist. 

4. Andere Ausleger verstehen das Leiden am Fleisch in 
unserem Text als das Erleiden des Märtyrertods. Natür- 
lich, wenn jemand um Jesu willen in den Tod gegangen 
ist, ist er beim Herrn, und dort geht keine Sünde ein; 
dort sind wir frei von aller Sünde. Hier kann das Leiden 
am Fleisch jedoch nicht einfach als Märtyrertod ver- 
standen werden. 

5. Ich gebe noch eine Erklärung, die aber einen ganz 
anderen Weg geht. “Der am Fleisch gelitten hat” 
beziehen einige Ausleger auf Christus (8. 3,18). Obwohl 
das schon geht, haben wir dann Schwierigkeiten mit 
dem Nachsatz “der hat aufgehört mit der Sünde”. Leicht 
kann man dann die Sündlosigkeit Jesu in Frage stellen. 
Dagegen wird argumentiert: Nachdem Christus die Sün- 
den der Welt an seinem Fleisch ans Holz getragen hatte 
(2,24), wurde er verherrlicht und hat mit der Wegschaf- 
fung der Sünde nichts mehr zu tun; sein Werk ist voll- 
bracht. “Zum andern Mal wird erscheinen ohne Sünde” 
heißt es in Hebräer 9,28. Einige Übersetzungen haben 
den zweiten Teil von 1. Petri 4,1 eingeklammert, um ihn 
auf Christus zu beziehen, denn Vers 2 hat nicht mit 
Christus, sondern mit Menschen zu tun. 

Am besten wäre vielleicht, wenn die fünfte Erklärung 
mit der zweiten verbunden würde. Durch Jesu Leiden, 
die ihn in den Tod führten, ist die Macht der Sünde 
gebrochen worden. Wenn nun seine Jünger sich mit 
demselben Sinn wappnen und sich entscheiden, um 
Christi willen ihr Kreuz auf sich zu nehmen, schließt das 
gleichsam die Absage an die Sünde ein. Nicht daß sie 
nicht mehr sündigen, denn “so wir sagen, wir haben 
keine Sünde, so verführen wir uns selbst” (1. Johannes 1,8), 
sondern, wie Vers 2 es ausdrückt, sie leben die übrige 
Zeit im Fleisch nicht der Menschen Lüste, sondern dem 
Willen Gottes. (David Ewert) 


Editorielles 





nser Thema in dieser Ausgabe 

der Rundschau ist Vertrauen. 
Die folgende Geschichte sagt uns, 
daß wir in allen Dingen auf Gott ver- 
trauen sollen, Er weiß genau was 
gut für uns ist, auch wenn wir es 
nicht sofort erkennen. 


Gott belohnt Gehorsam 
Die Medizinstudentin Ilse von 
Österreich stand kurz nach ihrer 
Bekehrung vor einer der größten 
Prüfungen des Medizinstudiums. 
Damals war es üblich, daß Studen- 
ten sich ihren Prüfer aussuchen 
konnten. Sie hatte damals drei 
Prüfer zur Auswahl, wobei ihr die 
Wahl nicht schwer fiel. Denn einer 
(ein älterer Herr) schied von vorne 
herein aus, weil er der Meinung war, 
Frauen gehörten an den Herd und 
hätten im Medizinstudium nichts 
verloren. Der zweite Prüfer war der 
Vorstand des Pathologischen Insti- 
tuts, ein gerechter, aber strenger 
Prüfer. Der dritte Prüfer war ein 
“Traumkandidat” für die Studenten. 
Er war neu, und die bevorstehende 
Prüfung würde seine erste sein, die 
er an der Universität Wien abhielt. 

Natürlich gab es einen wahren 
Ansturm auf diesen neuen Prüfer. 
Auch Ilse war schon dabei, ihren 
Namen auf das Anmeldeformular zu 
schreiben. Doch plötzlich hörte sie 
eine innere Stimme sagen: “Was tust 
du da? Ich dachte, du wolltest mir 
vertrauen?” Sofort wußte sie, daß sie 
den Namen des Prüfers nicht auf- 
schreiben konnte. Aufgeregt, aber 
gehorsam gab sie das Formular ohne 
den Namen eines der Prüfer zurück. 

Zwei Wochen später wurden die 
Prüfungslisten ausgehängt. Mit 
klopfendem Herzen, aber in der fes- 
ten Überzeugung, daß der Herr den 
“guten” Prüfer für sie ausgewählt 
hätte, suchte sie ihren Namen. Sie 
erstarrte, als sie den Namen des 
“Frauenfeindes” entdeckte. Wie 
betäubt ging sie weg, wie “am Boden 
zerstört”. 

Zu Hause angekommen lief sie 
sofort zum Herrn - aber nicht in 
Demut und Anbetung, sondern in 


großer Wut. Sie fragte Ihm, was Er 
eigentlich für ein Gott sei. Sie hätte 
Ihm vertraut, wäre Seiner Stimme 
gehorsam gewesen und nun das! 
Ihre Vorstellung von einem gütigen 
und liebenden Vater war zusam- 
mengebrochen. Nachdem sich 
endlich ihre Wut gelegt hatte, blieb 
große Enttäuschung in ihr zurück. 
Sie weinte vor Gott und bat um 
Vergebung. 

Einen Tag vor der Prüfung erhielt 
sie einen Telefonanruf von ihrer Kol- 
legin, die noch einmal über die Lis- 
ten geschaut hatte. “Sitzt du gut? 
Höre was der Herr für dich tut!” 
sagte sie. Es war etwas geschehen, 
was nur Gott schon bei ihrer Anmel- 
dung gewußt hatte. Einer der Prüfer 
mußte kurzfristig zu einem Begräb- 
nis und die drei Prüfer hatten 
untereinander getauscht. Alle, die 


wie Ilse um 13 Uhr zur Prüfung aus- 
geschrieben waren, wurden auf Vor- 
mittag verlegt - und vormittags 
prüfte der “Traumprüfer”. Ihr Herz 
zersprang fast vor Dankbarkeit. 
Gleichzeitig war es eine Ermahnung 
für sie, an die sie von dem Tage an 
dachte: Gott weiß, was er tut. Gott 
hat immer Gedanken des Heils für 
uns, auch wenn es zunächst nicht so 
erscheinen mag. (aus Gemeinsam) 


Denn meine Gedanken 
sind nicht eure Gedanken, 
und eure Wege sind nicht meine Wege 
spricht der Herr, 
sondern soviel der Himmel höher 
ist als die Erde, so sind auch meine 
Wege höher als eure Wege 
und meine Gedanken als eure Gedanken. 


(Jesaja 55,8+9) 


Appell an unsere Leser! 


Die Umfrage in der Mennonitischen Rundschau am Anfang dieses Jahres 
brachte überwältigende Bekräftigung für den Dienst der Zeitschrift. Die 
Kommunikationsbehörde (Board of Communications), die für die Arbeit 
der Zeitschriften der M.B. Konferenz verantwortlich ist, unterstützt 
ebenfalls die wichtige Rolle der Mennonitischen Rundschau im Leben 


ihrer treuen Leser. 


Zunehmende Kosten und eine sich vermindernde Leserschaft: bringen 
uns zu einem neuen Appell für freiwillige Spenden. Ein gleichartiger 
Appell vor über fünf Jahren war sehr erfolgreich und diente zur Erhal- 
tung der Zeitschrift. Wenn es Ihnen möglich ist, mit einer Gabe zur 
Unterstützung der Mennonitischen Rundschau zu helfen, laden wir Sie 


dazu ein. 


Bitte füllen Sie den Spendenschein (siehe unten) aus und senden ihn im 
beiliegenden Briefumschlag mit Ihrer Gabe an: Mennonitische Rund- 
schau, 3-169 Riverton Avenue, Winnipeg, Manitoba Canada R3L 2E5. 
Gerne senden wir allen Spendern eine Quittung zur Steuerbegünstigung. 

Wir schätzen Ihre Gebete und Unterstützung. 


Doug Heidebrecht (Board of Communications) 


— hierauschneiden -— -— - - — — 


Name: 


Adresse: 


Spendenbeitrag: 


Vielen Dank für Ihre Mithilfe! 





Mk Ehre gehört Golt im Himmel! Sein Frieden kommt auf die Erde zu den Menschen, weil er vie hebt. 


(biblischer Leitspruch 1998 aus Lukas 2,14, in Die Gute Nachricht) 
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Frauendienst 





D: ist meine persönliche Erfah- 
rung - vielleicht unterschiedlich 
von anderen. Und doch habe ich mit 
einigen, deren Erfahrungen meinen 
ähnelten, gesprochen. Unser Leid 
begann lange bevor dem endgültigen 
Ende. Einen Ehepartner jahrelang 
leiden zu sehen und zu beobachten, 
wie sich sein Wesen mit der Zeit 
verändert, ist nicht leicht. 

Um meine Geschichte zu erzählen, 
muß ich zurück in die Vergangen- 
heit gehen, als Jake noch am Leben 
war. Wenigstens 13 Jahre litt er - 
mit Unterbrechungen - an Schwer- 
mütigkeit, eine Krankheit, die mit 
der Zeit längere und schwerere Epi- 
soden mit sich brachte. Um in der 
Lage Sieg zu erkämpfen, wandten 
wir uns der Heiligen Schrift zu, wie 
Jesus es getan hatte. Der Heilige 
Geist lenkte uns zu den treffenden 
Schriftworten zur rechten Zeit: 
Johannes 10,27-29, wo Jesus ver- 
spricht, daß niemand aus seiner 
Hand gerissen werden kann, weil 
Gott stärker ist; Philipper 1,6 “ich 
bin darin guter Zuversicht, daß der 
in euch angefangen hat das gute 
Werk, der wird’s auch vollenden bis 
an den Tag Christi Jesu”, Kolosser 
3,3: “Denn ihr seit gestorben, und 
euer Leben ist verborgen mit Chris- 
tus in Gott”. In Gott sind wir vom 
Feind sicher. 

Jake und ich sangen viel, sei es zu 
Hause oder beim Autofahren. Es 
machte uns mutiger und siegreicher. 
Wir hatten das Verlangen, uns im- 
mer wieder daran zu erinnern, daß 
wir durch Christus, der den Sieg am 
Kreuz errungen hatte, selbst auch 
Sieg erhalten können. Römer 8,37: 
“Aber in dem allen überwinden wir 
weit durch den, der uns geliebt hat”. 
Und in Römer 8,18 steht geschrie- 
ben: “Denn ich bin überzeugt, daß 
dieser Zeit Leiden nicht ins Gewicht 
fallen gegenüber der Herrlichkeit, die 
an uns offenbart werden soll”. Diese 
Worte erleichterten unser Leiden. 

Manchmal war die Situation so 
überwältigend, daß ich durch einen 
ganzen Gottesdienst oder eine 
Chorübstunde weinte. Wenn ich 
daran zurückdenke, bin ich mir be- 
wußt, daß das der Anfang meines 
Trauerns war. In den Zeiten, in 
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Mit Trauer befassen - Mit dem Tod 
einer lieben Person fertigwerden 


denen Jake an Schwermütigkeit litt, 
kamen mir oft die Tränen. Er be- 
merkte dann, daß ich von Trauer 
ergriffen war. Es war eine Zeit des 
Trauerns für mich und ich erkannte, 
daß ich Jake damit nicht zugute 
kam. Der Herr gab mir Gnade und 
Stärke, ihn lieber zu ermutigen, 
besonders im Wort Gottes und durch 
das Wort Gottes. Wir lesen in Ne- 
hemia 8,10: “Die Freude am Herrn 
ist eure Stärke”. Beim Studieren des 
Wortes Gottes verspürten wir beide 
geistliches Wachstum und sprachen 
über Sterben und den Himmel. 
Während seines letzten Kranken- 
hausaufenthaltes las ich ihm oft 
seinen Lieblingsvers aus Psalm 


Zeiten der Windstille 
sollten wir dazu benutzen, 
unsere ”Herzwurzel” 
in die Tiefe der 
Gottesgnade zu senken, 
wo die verborgenen 
Quellen in Jesus Christus 
fließen. Wenn dann die 
Stürme des Lebens 
kommen, dann mag viel 
Blätterwerk fallen - 
die Hauptsache ist, daß 
wir im Glauben 
festgewurzelt stehen. 
(Paul Triesch) 


73,23-28 in Deutsch vor, weil er auf 
Deutsch größere Bedeutung für ihn 
hielt: “Dennoch bleibe ich stets an 
dir; denn du hälst mich bei meiner 
rechten Hand, du leitest mich nach 
deinem Rat und nimmst mich am 
Ende mit Ehren an. Wenn ich nur 
dich habe, so frage ich nichts nach 
Himmel und Erde. Wenn mir gleich 
Leib und Seele verschmachtet, so bist 


du doch, Gott, allezeit meines 
Herzens Trost und mein Teil. Denn 
siehe, die von dir weichen, werden 
umkommen; du bringst um alle, die 
dir die Treue brechen. Aber das ist 
meine Freude, daß ich mich zu Gott 
halte und meine Zuversicht setze auf 
Gott, den Herrn, daß ich verkündige 
all dein Tun”. Damit wollte ich ihn 
stärken. Zur selben Zeit half es mir, 
ihn freizugeben, damit er dorthin 
gehen konnte, wo es keine Kämpfe, 
keine Zweifel, keine Versuchungen 
gibt. Ich hatte solch großen Anteil 
an seinem Leben gehabt, und jetzt 
war der Abschluß gekommen. Wir 
als Familie fühlten, daß wir mit ihm 
überwunden hatten. 

Ich danke dem Herrn, daß die 
Zeitspannen der Schwermütigkeit in 
der Vergangenheit liegen und Jake 
jetzt dort ist, wohin er sich so oft 
sehnte. In Psalm 63,8 lesen wir: 
Denn du bist mein Helfer, und unter 
dem Schatten deiner Flügel frohlocke 
ich. Gott ist gut und, wie mein Bru- 
der Neil dazufügt, manchmal ver- 
wöhnt er uns. Woodrow Kroll von 
dem Radioprogramm “Back to the 
Bible” (Zurück zur Bibel) zitiert: 
“Der Glaube ist eine Zuversicht in 
den gerechten Charakter Gottes und 
nährt Vertrauen und Hoffnung auch 
unter Umständen, die Zweifel und 
Hoffnungslosigkeit fördern”. Ich 
kann nicht sagen, daß mein Trauern 
vorüber ist; es könnte mich in der 
Zukunft überwältigen. 

Nach Hebräer 4,15 haben wir ei- 
nen Hohenpriester, Jesus Christus, 
der mit unseren Schwachheiten und 
Trübsälen mitfühlen kann, und der 
für uns eintritt, indem er seine 
heilenden Hände zu uns ausstreckt. 
Unser Heim ist nicht mehr was es 
war. Da ist eine Leere - niemand, 
mit dem man sich austauschen 
kann, niemand zum Versorgen. 
Dankbar bin ich jedoch für Familie 
und Freunde, die mir damals und 
heute zur Seite stehen. Der Herr ist 
bei mir und gibt mir Kraft. Hebräer 
4,16: Darum laßt uns hinzutreten 
mit Zuversicht zu dem Thron der 
Gnade, damit wir Barmherzigkeit 
empfangen und Gnade finden zu der 
Zeit, wenn wir Hilfe nötig haben. 

(Sarah Hiebert) 
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ieder klatschten die Nachbarn 

Beifall. Ben sah sich nach Ma 
um. Bestärkt durch ihr aufmuntern- 
des Lächeln hob er die Hand und 
gebot Ruhe. 

“Der Ausschuß soll aus zwei Män- 
nern bestehen, vielleicht auch 
dreien, aber nicht mehr. Ihr wißt ja: 
Zu viele Köche verderben den Brei.” 

Jemand in den hinteren Reihen 
stand auf und schlug Clark Davis 
für das Komitee vor. Allgemeine 
Zustimmung kam von allen Seiten. 

Todd Stern schlug Ben Graham 
vor. Wieder rufen die Nachbarn: 
“Jawohl!” oder nickten zustimmend. 

Schließlich stand Herr Coffins auf 
und nannte laut und unüberhörbar 
Herrn Whittles Namen. Peinliches 
Schweigen folgte. Niemand war si- 
cher, welcher Religion Herr Whittle 
überhaupt angehörte. Außer Füße- 
scharren und Räuspern war weit 
und breit kein Ton zu hören. 

Ben ergriff das Wort. 

“Ihr habt gehört, wen Herr Coffins 
hier vorgeschlagen hat. Herr Whit- 
tle, wären Sie bereit, die Wahl anzu- 
nehmen und uns zu helfen, einen 
neuen Pastor zu suchen?” 

Der Schulmeister erhob sich um- 
ständlich von seinem Stuhl. 

“Ohne mich brüsten zu wollen, 
möchte ich behaupten, manch eine 
vielversprechende Verbindung zu 
den Metropolen der Ostküste zu 
besitzen, die den verehrten Herren 
Komiteemitgliedern von ausgezeich- 


neten Diensten sein könnte”, sagte er 
in seiner gekünstelt tiefen Stimme. 

“Dann sind Sie also mit von der 
Partie?” fragte Ben. 

“Aber mit dem größten Vergnü- 
gen”, nickte Herr Whittle dienst- 
eifrig. “Ich bin davon überzeugt, daß 
ein ortansässiger Geistlicher für die 
Bürger dieser Gegend ein ausge- 
sprochener Gewinn sein wird. 

“Haben Sie herzlichen Dank, Herr 
Whittle. - Ihr habt also gehört, wer 
fürs Komitee in Frage kommt: Clark 
Davis, Herr Whittle und ich. Laßt 
uns zur Abstimmung kommen!” 

Einstimmig wählte die versam- 
melte Menge die drei Männer in den 
Ausschuß. 

Nachdem das Treffen aufgelöst 
war, kam Herr Whittle auf Clark 
und Ben zu. 

“Meine Herren”, sagte er, “unter 
meinen persönlichen Bekannten 
befinden sich mehrere Seminaristen, 
die zweifellos die angemessenen 
Qualifikationen mit sich bringen. 
Wünschen Sie, daß ich die Korres- 
pondenz mit ihnen aufnehme?” 

Ben runzelte die Stirn, doch Clark 
antwortete: “Warum nicht? Das 
Briefeschreiben liegt Ihnen sicher 
besser als unsereinem. Zuerst hät- 
ten wir aber gern ein bißchen über 
die Kandidaten in Erfahrung ge- 
bracht.” 

“Aber selbstverständlich”, nickte 
der Lehrer. “Ich werde unverzüglich 
für jeden der fraglichen Herren ein 
Resümee anfertigen, aufgrund 
dessen Sie sich dann ein Bild 
machen und eine Auswahl treffen 
können.” 

“Dieses, äh, ...Re-süh-meh, von 
dem Sie sprachen, ist das so was 
Ahnliches wie ‘'ne Beschreibung im 
Katalog?” fragte Clark ungeniert. 

“Beschreibung im Katalog?” Herr 
Whittle stutzte. “Ja, so kann man es 
wohl nennen.” 

“Gut, Herr Whittle, tun Sie das 
nur, und dann gehen Ben und ich 
mit Ihnen die Liste durch.” 

“Bestens, meine Herrn, dann ist ja 
soweit alles geregelt”, sagte Herr 
Whittle und marschierte höchst 
selbstzufrieden davon. Von seiner 
Reise hierher hatte er oft gehört, daß 


Liebe trägt durch Freud und Leid 


die Farmer draußen im Westen 
einem Städter nicht gern Einblick in 
ihre Angelegenheiten gewährten - 
und hier war er nun nach einem kur- 
zen Jahr im Westen ein gewähltes 
Mitglied eines Sonderkomitees! 
Wenn er erst seinen entscheidenden 
Beitrag in dieser Sache geleistet hat- 
te, würde ihm sein Platz unter den 
Nachbarn sicher sein, daran konnte 
es keinen Zweifel geben! 

Studierte Geistliche kannte er 
schließlich noch von seinen eigenen 
Studientagen her, und zwar nicht 
wenige. Einige davon würden viel- 
leicht sogar bereit sein, sich wie er 
in den Wilden Westen vorzuwagen, 
um ein wenig von dem einfachen 
Leben und dem Abenteuer dort zu 
kosten. Zugegeben, der Westen hatte 
seine Nachteile, aber er hatte auch 
gewisse Reize, zu denen zweifels- 
ohne auch Tessie LaHaye zählte. Die 
Damen an der Ostküste hatten die 
abscheuliche Angewohnheit, ihm 
den Rücken zu kehren, sobald sie 
ihn herannahen sahen. Tessie zeigte 
nichts von dieser Scheu und Zimper- 
lichkeit. Sie war zwar erst achtzehn 
Jahre alt und er zweiunddreißig, 
doch hier im Westen schienen die 
Leute nicht viel Aufhebens um der- 
lei Äußerlichkeiten zu machen. Er 
betrachtete sie als eine sehr liebens- 
würdige junge Dame, und sie schien 
ihrerseits in ihm einen akzeptablen 
Mann zu sehen. Wenn er sich nicht 
irrte, hatte er ihr mit seinem flek- 
kenlosen Filzhut und seinen weißen 
Gamaschen sogar ein wenig impo- 
niert. Er hatte beschlossen, Tessie in 
Kürze einen Besuch abzustatten. Er 
brannte nämlich darauf, in Erfah- 
rung zu bringen, wie hoch er nun 
tatsächlich bei ihr im Kurs stand. 
Die heutige Versammlung hatte ihn 
mit genau dem Selbstvertrauen 
beseelt, das ihm zu diesem gewagten 
Schritt gefehlt hatte. 


Ein ernstes Gespräch mit Ma 


arty hatte den gefürchteten 
Besuch bei Ma tagelang vor 
sich hergeschoben, doch sie wußte, 
daß sie sich einfach dazu über- 
winden mußte. Tommie setzte seine 
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ganze Hoffnung auf sie, und sie hat- 
te ihm ihr Versprechen gegeben. 
Bald würden Frost und Schnee 
jegliche Besuche unmöglich machen, 
so daß ihr nicht mehr viel Zeit blieb. 

“Was kann ich nur als Grund für 
‘nen unangekündigten Besuch 
vorschieben?” fragte sie sich, doch 
kein Vorwand wollte ihr einfallen. 
So beschloß sie, einfach aufs Gerate- 
wohl loszufahren und die nächste 
sich bietende Gelegenheit beim 
Schopf zu packen. 

Clark traf seine üblichen Vorberei- 
tungen für die allwöchentliche 
Einkaufsfahrt in die Stadt. Marty 
hielt ihren Zeitpunkt endgültig für 
gekommen. 

“Hab’ mir gedacht, vielleicht gesell’ 
ich mich dazu, wenn’s dir recht ist”, 
sagte sie zu Clark. 

Überrascht sah er auf. 

“Aber mit Vergnügen!” lachte er. 
“Schließlich komm’ ich nicht alle 
Tage dazu, meine Frau in der Stadt 
vorzuzeigen.” 

“Oh, bis in die Stadt wollt’ ich 
eigentlich gar nicht mit”, beeilte sie 
sich hinzuzufügen. “Ich dachte, 
vielleicht lädst du mich bei Ma ab 
und holst mich auf dem Rückweg 
wieder ab.” 

Etwas enttäuscht meinte er: “Na, 
dann hab’ ich wenigstens für ‘n 
Stück des Weges deine Gesellschaft.” 

Marty rief die Mädchen zu sich, um 
sie von ihren Plänen in Kenntnis zu 
setzen. Nandry erschien beinahe 
erleichert über die Aussicht, am 
Samstag das Haus für sich zu haben. 

Marty schlüpfte in ihren Winter- 
mantel und band sich ihre Haube 
um. Die Knöpfe ließen sich längst 
nicht mehr schließen, so daß sie den 
Mantel lose um ihren wachsenden 
Leib ziehen mußte. 

Clark beobachtete besorgt, wie sie 
schwerfällig auf den Wagen klet- 
terte. 

“Meinst du wirklich, daß ‘ne 
rumpelige Wagenfahrt das richtige 
für ‘ne Hochschwangere ist?” fragte 
er. 
“Mach dir deswegen keine Gedan- 
ken!” beruhigte sie ihn. 

. Ma öffnete Marty die Tür. Ihre 
Überraschung schlug schnell in 
Freude um. 

“Da bin ich aber froh, daß du vorm 
Winter nochmal vorbeikommst!” 
begrüßte sie ihre Freundin. Sie 
schien zu meinen, daß Marty einfach 
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eine der letzten Gelegenheiten für 
einen Besuch ausgenutzt hatte. 

Eine Weile plauderten sie über 
dies und das, während in ihren em- 
sigen Händen die Stricknadeln klap- 
perten. Marty warf einen Seitenblick 
zur Uhr. Sie mußte sich zwingen, 
bald zur Sache zu kommen, sonst 
würde ihr bis zu Clarks Rückkehr 
kaum noch Zeit dazu bleiben. 
Schließlich holte sie tief Luft und 
begann. 

“Tommie war neulich bei mir.” 

Ma sah auf. Es waren weniger 
Martys Worte als der Unterton in 
ihrer Stimme, der sie aufhorchen 
ließ. 

“Er wollte sich was von der Seele 
reden”, fuhr Marty fort. 

Stille. 
“Da steckt doch ‘'n Mädchen hinter, 
oder?” 
“Genau das. Du hast’s also 
gewußt?” 

“Ich hab’s mir gedacht. So was 
sieht ‘ne Mutter ihrem Sohn an, 
weißt du. Das Komische an der 
Sache ist bloß, daß er einfach keinen 
Ton sagt. Ich hab’ ein paarmal das 
Gespräch drauf bringen wollen, aber 
er weicht immer nur aus.” 

Wieder Schweigen. 

“Irgendwas stimmt doch daran 

nicht, Marty, oder?” 
Marty schluckte. 

“Nee, ganz so ist es nicht. Ich 
mein’, es ist eben bloß ‘n bißchen 
außergewöhnlich, das ist alles.” 

“Außergewöhnlich? Was ist denn 
da so außergewöhnlich?” 

Marty nahm ihre ganze Courage 
zusammen. 

“Also, dieses Mädchen, das Tom- 
mie da kennengelernt hat - er liebt 
sie wirklich, Ma, das mußt du mir 
glauben. So, wie er von ihr redet - al- 
so, dieses Mädchen ... sie heißt Owa- 
Tieka.” 

Marty sah von ihrem Strickzeug 
auf. Ob Ma begriffen hatte? Ja, ohne 
Zweifel hatte sie die Bedeutung hin- 
ter Martys Worten gleich erfaßt. Das 
Klappern ihrer Stricknadeln erstarb 
plötzlich, und sie wurde bleich. 

“Was - mein Tommie und eine 
Indianerin?” 

“Ja, aber sieh mal, Ma”, wollte 
Marty erklären, “Tommie hat diese 
Freundschaft nicht absichtlich ange- 
fangen. Er war auf der Suche nach 
‘n paar Kühen, die ihm weggelaufen 
waren, weißt du, da oben in den 


Bergen, und da kam er an ‘ner Lich- 
tung voller Blaubeeren vorbei. Er 
wollte dir welche für ‘ne Torte mit- 
bringen und hat zu pflücken ange- 
fangen. Und da war da plötzlich 
dieses Mädchen, und die beiden 
kamen ins Gespräch, und so hat halt 
eins zum anderen geführt. Und ... 
und Tommie liebt sie, sagt er.” 

Ma legte ihr Strickzeug beiseite 
und stand auf. 

“Aber er darf nicht, Marty, er darf 
einfach nicht! Verstehst du denn 
nicht? Daraus kann nie was werden. 
Da kommt doch nichts als Kummer 
und Herzeleid bei heraus!” 

“Ich versteh’ das sehr gut, Ma”, 
sagte Marty langsam, “aber Tommie 
nicht.” 

“Ja, und was hält ihre Familie von 
der Geschichte? Lassen die sie so 
einfach gewähren?” 

“Sie hat keine Familie mehr - 
außer ihrem Urgroßvater, bei dem 
sie wohnt. Dem haben die beiden 
noch nichts von ihrer Freundschaft 
gesagt. Owa-Tieka will damit noch 
warten.” 

“Warten? Na, wenigstens stürzen 
sie sich so nicht gleich in ihr Un- 
glück! Wie haben sie sich das denn 
alles vorgestellt?” 

“Das weiß ich auch nicht so 
genau”, sagte Marty kleinlaut. “So, 
wie Tommie geredet hat, wird der 
alte Mann wohl nicht mehr lange 
leben. Und... und... ich glaube, sie 
will ihm auch nichts von Tommie 
sagen. Ich... ich glaube, sie möchte 
wohl warten, bis er nicht mehr ist, 
und... und danach werden sie dann 
wohl bald heiraten.” 

“Ach, mein Gott!” sagte Ma. “Was 
machen wir jetzt bloß?” 

Marty sank auf ihrem Stuhl in 
sich zusammen. Wie sollte sie es nur 
wagen, einer Frau wie Ma Graham 
Ratschläge zu geben? 

“Also, mir scheint”, sagte sie, jedes 
Wort sorgfältig abwiegend, “daß dir 
da nur zwei Möglichkeiten bleiben. 
Entweder du stellst dich vollkom- 
men dagegen und verlierst Tommie, 
oder du findest dich damit ab und 
gewinnst ‘ne Indianerin zur Schwie- 
gertochter.” 

“Bei allem, was recht ist!” rief Ma 
und schlug die Hände vors Gesicht. 

Dann stand sie auf und begann, in 
der Küche auf und ab zu gehen. 
Langsam gewann ihr Gesicht wieder 
Farbe. (Fortsetzung folgt...) 








Männersache 


ch wurde im Oktober 1936 in 

Yorkton, Saskatchewan geboren. 
Meine früheste Erinnerung ist eine 
Kleinstadt im nördlichen Ontario, 
Uchi See genannt, wo mein Vater als 
Grubenarbeiter sein Geld verdiente. 
Da es nur möglich war, zu diesem 
Platz mit dem Flugzeug zu gelan- 
gen, mußte meine Mutter zur 
Geburt meiner Schwester nach 
Sioux Lookout geflogen werden. 

Während unseres fünfjährigen 
Aufenthaltes in Uchi See kam eine 
Junge Missionarin, um Sonntags- 
schule zu halten. Es war das erste 
Mal, daß ich die Botschaft Christi 
hörte. Diese Missionarin strahlte ei- 
ne Freude aus, die die Erwachsenen 
in meiner Umgebung nicht kannten, 
obgleich sie in einer gewissen Zufrie- 
denheit lebten. Ich selbst ahnte 
jedoch, daß es im Leben mehr wie 
nur Zufriedenheit gab. Diese Erin- 
nerung der Freude blieb mir erhal- 
ten, bis ich später selbst Jesus be- 
gegnete. Die Religion in meiner 
Familie sowie im allgemeinen Leben 
war liberal, d.h., solange man Gutes 
tat, war alles in Ordnung. Ein 
liebender Gott würde eine gute Tat 
nicht übersehen. Mit dieser Ansicht 
wuchs ich auf. 

Als ich etwa fünf Jahre alt war, 
wurde das Bergwerk stillgelegt. 
Meine Mutter, Schwester und ich 
zogen nach Saskatchewan, um bei 
Verwandten zu leben. Mein Vater 
meldete sich zur Armee, um im 
Krieg zu kämpfen. Da er aber zu alt 
war, versuchte er, in Vancouver Ar- 
beit zu finden. 

In den fünfziger Jahren war sehr 
wenig über Dyslexia - eine Behin- 
derung im Erlernen des Lesens - 
bekannt. Daran litt ich damals und 
auch heute noch. Für meine Lehrer, 
meine Schulkameraden und meine 
Eltern war ich nicht nur ein lang- 
samer Lerner, sondern geradezu 
dumm. Das Hänseln meiner Spielge- 
fährten, die Demütigungen der 
Erwachsenen und die Unmöglichkeit 
oder Unwilligkeit, dieses Problem zu 
untersuchen, verletzten mich tief. Es 
heißt, daß Männer nicht weinen dür- 
fen, sondern hart sein müssen, um 
mit Schwierigkeiten fertig zu wer- 
den. Aber daraus entsteht nur eine 


..hier wird gestillet der Schmerz 


seelische Zerrüttung. Keiner von uns 
möchte irgendeinen Schmerz mit 
sich herumschleppen, sondern sucht 
nach Trost. Mit elf Jahren entdeckte 
ich, wie Alkohol den Schmerz aus- 
löscht. Ich bin sicher, daß meine 
Familie keine Ahnung von meinem 
Trinken hatte, denn wenn ich nüch- 
tern war, glaubten sie, nur etwas sei 
nicht in Ordnung mit mir. 

Als ich von 1955-1960 in der kana- 
dischen Luftwaffe diente, nahm 
meine Trunksucht zu. Nach meiner 
Entlassung konnte ich keine Arbeit 
finden und wanderte in unserer 
Provinz von Ort zu Ort. Ich frönte 
dem Trinken, war ein Schläger und 
Dieb und führte das Leben eines 
Landstreichers. In meinem Gedächt- 
nis jedoch sah ich stets das freudige 
Gesicht der jungen Missionarin - 
aber Christen waren doch Heuchler! 
Ich war unsicher und verwirrt über 
die Bedeutung der Frohen Botschaft. 

Nachdem ich siebzehn Jahre täg- 


nannt werden. Es bekehren sich 
nicht viele in unserer Mission. Wir 
haben es hauptsächlich mit jenen zu 
tun, die zurückgefallen sind. Viele 
der indianischen Pastoren des nörd- 
lichen Britisch Kolumbiens sind 
durch das Lebenszentrum gekom- 
men. Viele christliche Indianer in 
den Bibelschulen haben eine geist- 
liche Erneuerung durch unsere Hilfe 
erfahren. 

Durch Gottes Güte ist es möglich, 
die Mission von Monat zu Monat 
geöffnet zu halten und Sein Wort 
denen zu geben, die Er uns sendet. 
Es ist nicht immer einfach, aber 
Dank Seiner Gnade und Führung 
können wir dienen, wie Er es von 
uns verlangt. Die Unterstützung 
unserer Geschwister im Herrn ist 
eine wichtige Hilfe. Damit ist nicht 
nur die finanzielle Hilfe gemeint, 
sondern in erster Linie das Gebet, 
denn ohne diesem wäre es unmög- 
lich, den Namen Jesu zu verherr- 


“Ich stütze dich!” Nimm dieses Wort nun an. 
Es ist für dich, für heut, für diesen Tag. 


Kein Mensch der Welt dein Weh verstehen kann. 
Faß Seine Hand und folge treu Ihm nach. 


lich ein Sklave der Trunksucht war 
und so tief sank, daß ich Lysol und 
Haarsprühmittel trank, begegnete 
ich eines Tages einem mir bekann- 
ten Trinkgenossen, der aber dieses 
Mal die Uniform der Heilsarmee 
trug. Seine Botschaft über Hebräer 
13,8 “Jesus Christus gestern und 
heute und derselbe auch in Ewigkeit” 
sowie die Worte des Liedes “Das 
altrauhe Kreuz” durchdrangen den 
Nebel des Alkolhols, der mein Ge- 
hirn zerrüttete. Mit achtundzwanzig 
Jahren nahm ich Christus in mein 
Leben auf! 

Nie wieder würde ich in die Gosse 
zurückkehren! Doch Gott hatte noch 
etwas anderes mit meinem Leben 
vor. Heute bin ich der Leiter des 
Prince George Christian Life Centre 
(Christliches Lebenszentrum). Jesus 
ist der Direktor, der mit den Land- 
streichern arbeitet, die heute 
“Straßenleute” (street people) ge- 





lichen. Das Gebet bringt die Gelder, 
die Musiker, die Arbeiter und den 
Willen, die Arbeit fortzuführen. 

In Dankbarkeit erzähle ich dieses 
Wunder unseres Herrn, denn es ist 
gewißlich Seine Geschichte und 
nicht meine. Er war es, der mich aus 
der Gosse zog und mir neues Leben 
schenkte. Möchten alle, die diese 
Zeilen lesen, gesegnet werden und 
sie zu Seiner Ehre anwenden. 

(John Baragar) 


John und seine Frau Helen leben in 
Prince George, BC und sind Mit- 
glieder der Westwood M.B. Gemein- 
de. Da er sich nicht scheut, Jesus 
offen zu bekennen, setzt er sich oft 
mancher Ungehörigkeit aus. Rose- 
marie Schröder, die diesen Artikel 
einschickte, beschreibt ihn als einen 
einfachen Mann, in dessen Wesen 
man jedoch die Liebe Gottes spürt. 


NOVEMBER 1998 11 








Parliament Community (M.B.) 
Gemeinde - Die Oberschulgraduan- 
ten dieser Gemeinde in Regina, 
Saskatchewan wurden am 12. Juni 
von ihrer Gemeinde mit einem Ban- 
kett gewürdigt. Das Thema “Ich jage 
nach dem vorgestreckten Ziel” (Philip- 
per 3,14) war Motto des Abends. Die 
College und Career Jugendgruppe, 
mit Hilfe von einigen der Mütter, 
servierten die Mahlzeit, und einige 
Mitglieder einer weiteren Jugend- 
gruppe brachten ein Programm für 
die Graduanten, das ein spaßiges 
Geschenk für jeden einschloß. Ju- 
gendmitarbeiterin Arlene Schroe- 
der überreichte jedem der Graduan- 
ten ein Leistungsdiplom. 


Anne Kornelsen, unsere Rund- 
schau Reporterin von der Coaldale 
M.B. Gemeinde (Alberta), erholt sich 
von einem schweren Herzanfall. Das 
Personal der Mennonitischen Rund- 
schau möchte ihr und ihrer Familie 
hiermit, auch im Namen aller Leser, 
Gottes Beistand und völlige Gene- 
sung wünschen. (Rundschaupersonal) 
ni 
Bill Cram, mitwirkender Pastor für 
Erwachsene und pastoraler Hilfe in 
der Westwood M.B. Gemeinde in 
Prince George, BC, starb am 31. Au- 
gust an den Folgen eines Unfalls. 
Der 62jährige Cram hatte sein Fahr- 
rad am frühen Morgen, wie ge- 
wohnt, entlang Highway 67 gefah- 
ren, als er von einem sich nördlich 
bewegenden Auto, das über die 
Straße in seine Spur fuhr, angefah- 
ren wurde. Cram hatte drei Jahre in 
der Westwood M.B. Gemeinde 
gewirkt, nachdem er 13 Jahre als 
Exekutiv Direktor der Baptistischen 
Union von West Kanada sowie als 
Pastor einiger Baptistengemeinden 





Gemeindenachrichten 


in BC und Alberta gedient hatte. Er 
und seine Frau Lois haben einen 
Sohn, zwei Töchter und zehn Enkel- 
kinder. Eine Gedächtnisfeier fand 
am 5. September in der Westwood 
Kirche statt. (Gemeindenachrichten) 
| 

Coaldale M.B. Gemeinde - Am 13. 
September fand das Einweihungs- 
fest des neuen leitenden Pastoren- 
ehepaars der Coaldale M.B. Gemein- 
de in Alberta, Lorne und Heather 
Willms, statt. Gemeindeleiter Bru- 
no Toews leitete den Gottesdienst, 
und Exekutiv Pastor der Kanadi- 
schen M.B. Konferenz, Reuben 
Pauls, betrachtete in seiner Bot- 
schaft einen Text aus 1. Timotheus 
4. Abe Quiring, Konferenzpastor 
für Alberta, leitete die Einsegnung. 
Der Gemeindechor, unter Leitung 
von Randy Klassen, trug mit den 
Liedern “Great is the Lord”, “The 
Beatitudes” und “We will be your 
Church” zur festlichen Stimmung 
bei. Eine “Potluck”-Mahlzeit für die 
ganze Gemeindefamilie fand nach 
dem Gottesdienst statt. 





Reuben Pauls, Heather und 
Lorne Willms, Abe Quiring, 
Bruno Toews. 


a 
Lakeview M.B. Gemeinde war 
eine der beteiligten Gemeinden an 
einer Evangelisation, die in Killar- 
ney, Manitoba stattfand. Nach zwei 
Jahren des Planens und Organisie- 
rens fand das sogenannte Faith 
Encounter ’98 vom 16.-19. Juli in der 
örtlichen Arena 
statt. Evangelist 
Terry Winter 
hatte sich bereit 
erklärt, die An- 
sprachen an den 
vier Tagen (er 
sprach meistens 


ee am 21. Juni 1998 in ‚ der Varenuver M.B. zweimal pro Tag) 
Gemeinde: V.l.n.r.: Bernd Heyde (Jugendpastor), zu bringen. Es ge- 


Ron Heyde, Conroy Ekkert, Vicky Loewen, Jeff lang ihm, 


eine 


Penner, Ryley Hiebert, Paul Fast (Gemeindeleiter). Anzahl von Men- 
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schen zu einem neuen Verständnis 
über Christus und dem Christentum 
zu leiten. Bob Heide, ein Mitglied 
der Lakeview Ge-meinde, meinte: 
“Jedesmal, wenn das Wort Gottes 
gepredigt wird und Menschen sich 
dem Herrn über-geben - selbst wenn 
es nur eine Person wäre - ist das der 
Mühe wert. Während des Wochenen- 
des trafen 20 bis 30 Leute eine 
Entscheidung für Jesus.” Sieben 
Gemeinden, einschließlich eine 
anglikanische, die United Church, 
die Baptisten-gemeinde, die Freie 
Methodisten-gemeinde, die Pflingst- 
lergemeinde und zwei Mennon- 
itengemeinden, nahmen an diesem 
evangelistischen Kreuzzug teil. 
Leute von Killarney und den 
umliegenden Orten wie Boissevain, 
Mather, Deloraine, Min-to, 
Cartwright und Ninette sowie Vird- 
en und Foxwarren erschienen dazu. 
(MBH) 

= 
Hyde Creek Community (M.B.) 
Gemeinde - Diese Gemeinde in 
Port Coquitlam, BC betet für einen 
geistlichen Durchbruch in ihrer 
Drei-Städte Gegend (Port Coquit- 
lam, Port Moody, Coquitlam). In 
diesem Umkreis befinden sich die 
wenigsten Kirchen dichtbewohnter 
Gebiete Kanadas. Auch für den Pas- 
tor der Gemeinde, Ted Klassen, 
wurde inbrünstig gebetet. Er mußte 
sich im Sommer einer Operation 
zwecks Untersuchung unterziehen. 

(Gemeindenachrichten) 


Gemeinden im 


Übersee 





Gemeinde mit 
Evangelium als Grundlage 


Bei einem Festgottesdienst wurde 
kürzlich das 25jährige Bestehen der 
Evangelischen Freikirche Traunreut 
gefeiert. Der Bürgermeister, Eduard 
Wiesmann, meinte zum Jubiläum, 
er freue sich, daß aus den Anfängen 
vor 25 Jahren eine lebendige Ge- 
meinde gewachsen sei, mit dem 
Evangelium als Grundlage, und 
deren Lebensgestaltung sich an der 
Bibel orientiere. 

Da wir in einer säkularisierten 
Welt leben, in der für viele Men- 
schen der Glaube keine beglückende 





Erfahrung mehr sei, brauche die 
Welt Menschen, die in Gesellschaft 
und Politik hineinwirken und die 
Würde des Menschen in seiner Be- 
stimmung als Ebenbild Gottes be- 
greifen und danach handeln. Die 
Sorge für Mitmenschen ist laut dem 
Bürgermeister von herausragender 
Bedeutung. Wer so handele, gebe 
Zeugnis für die erlösende und 
heilende Kraft des Evangeliums. 
Eduard Wiesmann dankte auch für 
den Einsatz der Freikirche: “Wenn 
es keine Menschen gäbe, die mit 
Glaubensüberzeugung in eine Ge- 
meinschaft hineinwirken, wären wir 
alle ärmer.” 

Helmut Gareis berichtete von 
seinen Eindrücken, die er in den 25 
Jahren Gemeindelebens bekommen 
hatte. Bemerkenswert sei, daß die 
Eigenschaften, die ihn schon vor 25 
Jahren beeindruckten, auch jetzt 
noch vorhanden wären, wie bei- 
spielsweise die Verbindlichkeit und 
das Verhalten der Gläubigen unter- 
einander, die freiwillige Mitarbeit 
entsprechend der Begabungen, die 
Bereitschaft zur Mission. 

Peter Friesen, ein pensionierter 
Lehrer und Pastor aus Kanada, be- 
tonte den Wert eines Gotteshauses 
im Leben einer Gemeinde. Es bedeu- 
te Ruhe und Heimat. Hier werde die 
Einheit des Volkes Gottes gepflegt, 
von Menschen, die sich an der Bibel 
orientieren. 

Martin Peth, der Prediger der 
Evangelischen Freikirche, wies auf 
die Treue Gottes im Leben der 
Gemeinde hin. Er freue sich, daß der 
Befehl Jesu, die Liebe der Christen 
untereinander, schon sichtbar ge- 
worden sei. Ein Beispiel sei das 
herzliche Verhältnis untereinander, 
auch in bezug auf die verschiedenen 
Herkunftsorte der Gläubigen. Die 
Gemeinde vereine Einheimische und 
“Zugezogene” sowie Volksdeutsche 
aus Rumänien und Rußland. Der 
Glaube an Jesu verbinde. Seiner 
Meinung nach könnten die Mit- 
glieder der Evangelischen Freikirche 
gerade bei dieser Thematik dazu 
beitragen, die Fronten, die in 
Deutschland und in Traunreut zwi- 
schen den Einwohnern aufgebaut 
wurden, zu überwinden. 

Mit Hilfe einer Diaserie wurde am 
Nachmittag die Geschichte der 
Evangelischen Freikirche Traunreut 
dargestellt. Der zuerst nur aus weni- 


gen Gläubigen bestehende Bibel- 
kreis entwickelte sich zu einer festen 
Einrichtung. Seit 1969 werden 
regelmäßig Gottesdienste angebo- 
ten. Im Jahre 1972 wurde der Ver- 
ein “Evangelische Freikirche e. V.” 
gegründet, und 1973 das neuerbaute 
Gemeindezentrum eingeweiht. Da 
mittlerweile die Gottesdienste von 
etwa 140 Gästen besucht werden, 
wird schon seit einiger Zeit intensiv 
über einen Erweiterungsbau nach- 
gedacht. (eingesandt von Peter Friesen) 


Glaubenskonferenz 
- in Santa Catarina, Brasilien - 


m 5. Juli des Jahres fand unsere 

Tagung der zehn Gemeinden 
von Santa Catarina in Indaial - 
Acampamento Nova Vida - statt. 
Trotz eines kalten Tages waren ca. 
400 bis 450 Personen zusammen- 
gekommen. Man konnte viele Be- 
kannte wiedertreffen und gute 
Unterhaltungen führen. 

Um 10 Uhr begann der Gottes- 
dienst mit viel Gesang. Danach 
brachte Bruder Peter Pauls aus Wit- 
marsum eine Botschaft über Mission 
(Hesekiel 3,16-19) Wir, die wir Eigentum 
Jesu Christ sind, sollen es weiter- 
sagen, angefangen in unseren Fa- 
milien und in unserer Nachbar- 
schaft. Wir sollen davon zeugen, wie 
gut ein Leben mit Jesus ist. Wir 
sollen Salz und Licht in dieser Welt 
sein. Bruder Pauls erinnerte Teil- 
nehmer daran, wie viele Menschen 
und sogar Nationen es gibt, die noch 
nichts von Jesus gehört haben. Gott 
nimmt diese Situation ernst: Wenn 
wir das Evangelium nicht weiter- 
sagen, wird er einst ihre Seelen von 
uns fordern, wenn sie verlorengehen. 

Nach einem guten, schmackhaften 
Mittagessen sprach Peter Pauls wei- 
ter über Mission - ganz besonders 
über die Mensageiros (Andachts- 
büchlein) und ihre gute Hilfe bei der 
Verbreitung des Evangeliums. Er 
sprach über seinen im vergangenen 
Jahr in Brasilien durchgeführten 
Besuch, als er die wunderbare Hilfe 
Gottes erfahren hatte. Er war in der 
Lage gewesen, ins Ministerium Ein- 
gang zu finden und bei den Abgeord- 
neten einen guten Anklang für den 
Mensageiro zu finden. 

Er sprach auch von der Wieder- 
kunft Christi, der zu jeder Zeit wie- 
derkommen und uns nach unseren 


Taten befragen könnte. Haben wir 
das Unsrige getan? Oder muß er uns 
zurufen: “Ich kenne euch nicht”. Wir 
sollten nicht unsere Arme kreuzen 
und meinen, wir seien gerettet. Je- 
sus Christus sagt nämlich in Matt- 
häus 28,19: Gehet hin und machet zu 
Jüngern alle Völker.... Das ist unsere 
Aufgabe; darum wollen wir wirken, 
so lange es Tag ist und bis der Herr 
Jesus kommt. 
Bei Kaffee und Kuchen kam diese 
Missionskonferenz zum Abschluß. 
(Elly Nagel, Blumenau) 


Mennoniten- 
Brüdergemeinden 
- in Indien - 


in vor einigen Monaten durchge- 

führter Besuch des Leiters der 
Mennoniten-Brüdergemeinde Indi- 
ens, E.D. Solomon, gab nordameri- 
kanischen Mennoniten-Brüder eine 
bessere Einsicht in das Leben ihrer 
Brüder und Schwestern dort. E.D. 
Solomon, verheiratet mit zwei Kin- 
dern, arbeitet als Professor für 
Neues Testament am Mennoniten- 
Brüder Centenary Bibelcollege und 
ist Herausgeber der christlichen 
Gemeindezeitschrift Suvarthamani. 

Auf seinen Besuchen betonte er 
immer wieder, wie wichtig die theo- 
logische Ausbildung in Indien ist, wo 
es 800 M.B. Gemeinden, aber nur 
300 Pastore und Evangelisten gibt. 
Bevor sie für ihren Dienst ausge- 
sandt werden, müssen Evangelisten 
drei Jahre der biblischen Ausbildung 
in der Telegu Sprache absolvieren 
oder aber vier Jahre in englischer 
Sprache. Nach der Graduation er- 
halten die meisten (80 %) von MB- 
MS International eine monatliche 
finanzielle Unterstützung in Höhe 
von je $30. Die M.B. Konferenz In- 
dien unterhält drei Bibelschulen. 

Die M.B. Gemeinden Indiens be- 
finden sich zum größten Teil im 
Staat Andhra Pradesh (Distrikt 
Mahbubnagar). Die in 11 Vereini- 
gungen und 800 Gemeinden aufge- 
teilte M.B. Konferenz Indiens 
schließt etwa 70.000 Mitglieder ein. 
Die Pastoren werden von den loka- 
len Gemeinden unterhalten. Die 
M.B. Konferenz beteiligt sich auch 
an der Weltmission: Ein Missionar 
wurde nach Bangladesh, ein anderer 
(mit MCC) nach Vietnam ausge- 
sandt. (nach MBH) 
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Freizeiten 


“Der Gott der Hoffnung aber erfülle 
euch mit aller Freude und Frieden 
im Glauben, daß ihr immer reicher 
werdet an Hoffnung durch die Kraft 
des heiligen Geistes.” (Römer 15,13) 





ür viele Camper ist Simonhouse 
Bible Camp der Ort, an dem sie 
neue Hoffnung fanden, weil sie dort 
Jesus als ihren Retter annahmen. 
Auch in diesem Jahr hat Gott in den 
Leben der Freizeitler und des Per- 
sonals gewirkt. Etwa eine Stunde 
Fahrzeit von The Pas, Snow Lake 
und Flin Flon, im Grass River Pro- 
vincial Park in Nord-Manitoba gele- 
gen, kamen in diesem Jahr 571 
Leute zum Simonhouse Biblecamp, 
um Ferien zu machen und gleichzei- 
tig von der Liebe Gottes und seiner 
Gnade in Jesus zu schmecken. 
Gott antwortete viele Gebete in 
den Sommermonaten, besonders 
auch, indem er ein talentiertes, 





Bau des Schlafsaals 
für Mädchen 
einiges Personal stellte, das sich aus 
Personen vom Norden und dem Sü- 
den der Provinz zusammensetzte. 
Darüber hinaus suchten und erhiel- 
ten 60 Freizeitler geistlichen Rat, 17 
machten sich in ihrem Glauben neu 
auf oder trafen eine Entscheidung 
für den Herrn. Von den Anwesenden 
kam ein Drittel von einem nicht- 
kirchlichen Hintergrund und 17 

Prozent von einem katholischen. 

Neben den vielen traditionellen 
Campaktivitäten lernten die Frei- 
zeitler auch etwas über missionari- 
sche Einsätze in anderen Teilen der 
Welt, wie zum Beispiel des christli- 
chen Freizeitdienstes von Kingdom 
Ventures International, das in Ruß- 
land für den Herrn wirkt, kennen. 
Camper reagierten darauf mit 
Enthusiasmus und waren bereit, 14 
Freizeitler in Rußland mit finanziel- 
len Gaben zu unterstützen. 
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Simonhouse Bible Camp - ein Ort der Hoffnung 





Personal des Simonhouse 
Bible Camp im Sommer 1998 


Wertvolle Hilfe erhielt das Camp 
von Schülern vom Concord College 
und Bethany Bible Institute mit 
ihren jeweiligen Programmen Vision 
’98 und Impact ’98. Die Studenten, 
sechs vom Concord College und 
sechs vom Bethany Bible Institute, 
halfen mit Anspielen, Bibelunter- 
richt, Dramen, Musik, Ratgebung 
und den vielen angeboteten Pro- 
grammen. Zusätzlich diente das 
Freizeitpersonal an den Sonntagen 
in den drei naheliegenden M.B. Ge- 
meinden Snow Lake, Flin Flon und 
Cranberry Portage sowie in der The 
Pas Allianzgemeinde. 

Beteiligung am diesjährigen Fa- 
miliencamp war etwas höher im 
Vergleich zum letzten Jahr und ver- 
spricht Wachstumsmöglichkeiten. 
John Klassen, ehemaliger Pastor in 
der Snow Lake M.B. Gemeinde und 
gegenwärtig Pastor der Rosenort 
EMC Gemeinde, brachte bedeut- 
same, auf biblische Character ge- 
gründete Botschaften. Alf Huebert, 
Direktor der Verwaltungsbehörde 
der Kanadischen M.B. Konferenz, 
fand eine anerkennende Zuhörer- 
schaft mit seinen Arbeitsseminaren 
über Finanz- und Haushaltsplanung 
sowie der Vorbereitung von Testa- 
menten. 

Ein Projekt zur Anschaffung einer 
Kühltruhe konnte mit der freigiebi- 
gen finanziellen Unterstützung von 
Frauengruppen im Norden Manito- 
bas sowie der Manitoba Frauenkon- 
ferenz in diesem Sommer zum Ab- 
schluß gebracht werden. Martin und 
Margaret Hiebert von Winnipeg 
waren in diesem Jahr wiederum im 
Camp, um, wie in neun vorherigen 
Jahren, mitzuhelfen. In diesem Jahr 
übersahen sie die Renovationsarbei- 








ten in einem der Schlafsäle für Mäd- 
chen. Das neue Projekt ist der Er- 
satz einer Wechselstrommaschine 
für die Stromerzeugungsanlage, die 
ungefähr $3.800 kosten wird. Dank- 
bar sind Verantwortliche des Camps 
für die großzügige Beihilfe von der 
Manitoba M.B. Konferenz, mit der 
Ausgaben für Programme, Personal 
und größeren Anschaffungen ge- 
deckt werden konnten. 

Simonhouse Bible Camp dient 
aber auch als Freizeitzentrum für 
die M.B. Gemeinden im Norden. Die 
nördliche Bibelkonferenz, die jähr- 
lich am langen Wochenende im Mai 
stattfindet, zieht im Durchschnitt 
175 Personen an, die durch Gemein- 
schaft und dem Wort Gottes inspi- 
riert und ermutigt werden. In die- 
sem Jahr brachte Brian Larmour, 
ehemaliger Dekan für Studenten am 
Winkler Bible Institute, die bibli- 
schen Botschaften, während Scott 
Koop (Jugendpastor) und Mitglieder 
der Steinbach M.B. Jugendgruppe 
Verantwortung für die Kinder der 
Teilnehmer trugen. 

Simonhouse Bible Camp ist für viele 
wirklich ein Ort, an dem sie Hoff- 
nung, Freude und Frieden in Jesus 
finden und wo ihr Leben eine Verän- 

derung zur Ehre Gottes erfärht. 
(nach Bericht von Ted Goossen, 
Campdirektor) 


Vier Generationen 





Urgroßmutter Justina (Schellen- 
berg) Baerg, Großmutter Lorna 
(Baerg) Boge, Vater Hans E. 
Boge, Tochter Maya Boge. 
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Aus dem Leben erzählt... 





Von den Steppen der Ukraine zu den Prärien Manitobas 


(Schluß) 


ruder Waldo Hiebert war mein 

Berater auf geistlichem Gebiet. 
Es war für mich ein Vorrecht, seine 
reichen Erfahrungen, die er mir 
gerne mitteilte, entgegenzunehmen. 
Bei Dezember waren wir allen An- 
sprüchen gerecht geworden. Wir flo- 
gen deshalb nach Winnipeg, packten 
unsere Sachen und feierten Weih- 
nachten, bevor wir noch einige Ge- 
meinden in Manitoba und Ontario 
besuchten und Ende Januar nach 
Traunreut, Bayern (Deutschland) 
reisten. 

Die Gemeinde in Traunreut war 
durch eine Krise gegangen und hatte 
sich mit neuen Zuwanderern aus 
Rußland und Rumänien vergrößert. 
Nun wünschten sich Gemeinde- 
glieder einen einheimischen Pastor, 
der sich für längere Zeit für den 
Dienst verpflichten würde. Die Mis- 
sionsbehörde hatte uns nun die Auf- 
gabe gestellt, dieser Gemeinde zu 
dienen. 

Wir berieten uns mit dem Lei- 
tungskreis und besprachen die Mei- 
nungsverschiedenheiten. Bald hör- 
ten wir von einem jungen, noch im 
Praktikum stehenden Ehepaar, 
Martin und Kirsten Peth, das daran 
interessiert war, nach Beendigung 
der Bibelschulzeit, eine Pastoren- 
stelle anzunehmen. Im Oktober 
zogen sie, auf Einladung der Ge- 
meinde, nach Traunreut, um bei der 
Firma Siemens ein Jahr lang zu 
arbeiten und in der Zeit die Ge- 
meinde kennenzulernen. Er half 
sofort in der Jugendarbeit mit und 
predigte einmal im Monat. Somit 
lernte er die Gemeinde kennen - ein- 
schließlich ihrer Stärken und 
Schwächen. Wir arbeiteten gut 
zusammen, und, als nach dem abge- 
laufenen Jahr Martin die Leitung 
übernahm, zogen wir uns zurück als 
Berater. 

Obwohl es nicht nicht immer ein- 
fach war, so eine Mischung von 
Völkern zu leiten, siegte letztenen- 
des die Liebe Christi. Nach zweiein- 


— Meine Lebensgeschichte — 


halb Jahren war die Gemeinde 
wagemütig genug, finanziell unab- 
hängig zu werden. Ruhig überließen 
wir dem Herrn, die Gemeinde, in 
Martin Peths Händen, im Segen 
weiterzuführen. Wir aber machten 
uns zur Abreise fertig. Im Juli, nach- 
dem wir noch den Umbruch, d.h. die 
Vereinigung Deutschlands miterlebt 
hatten, verabschiedeten wir uns und 
zogen zurück nach Winkler. 

Was würde dort auf uns warten? 
Ich erinnere mich, wie ich mit dem 
Bus allein nach Winkler fuhr, um 


Meine Zeit in deinen Händen 


Licht und Schatten unsres Lebens 

- hat auch nichts davon Bestand - 

sind ja dennoch nicht vergebens, 
sie sind Segen deiner Hand. 


Du hälst meine Zeit in Händen, 
das macht mich des Wegs gewiß, 
der durch dich im Licht muß enden, 
Sieger über Finsternis. 


Meine Zeit in deinen Händen - 
welch ein tief Geborgensein! 
Anfang, Mitte und Vollenden 

meines Lebens, Herr, sind dein. 


Ob die Jahre uns entgleiten, 
Wellen gleich an Ufers Rand, 
auch die Flüchtigkeit der Zeiten 
hälst du, Herr, mit starker Hand. 





festzustellen, ob und wann wir in 
unser Haus einziehen könnten. 
Nachdem ich bei der Kreuzung von 
Nr. 3 und Nr. 14 ausgestiegen war - 
der Bus fuhr nicht direkt nach 
Winkler - ging ich zu Fuß weiter. Die 
meisten Autos sausten an mir vor- 
bei, ohne sich um den zurückgekehr- 
ten Missionar zu kümmern, bis zwei 
junge Damen - mit Zigarette in der 
Hand - anhielten und ganz beschei- 
den anboten, mich zu unserem Haus 
zu fahren. Da es immerhin fünf Kilo- 
meter waren, nahm ich mit Dank 
an. 
Mit unseren Mietern, die am liebs- 


ten weiterhin im Haus gewohnt hät- 
ten, wurde nun der Auszugstag 
besprochen. Sie hatten unterlassen, 
die Miete auf unser Konto zu über- 
weisen, und manches gefiel uns 
nicht mehr im Haus, da sie so darin 
gelebt hatten, als gehörte es ihnen. 
Sie verließen unser Haus, obwohl 
die Rechnung immer noch ausste- 
hend ist, und wir zogen am 1. Au- 
gust ein. Wir aber lernten, daß ein 
Diener Gottes willig sein muß, den 
Preis auf sich zu nehmen. Manch- 
mal erstattet Er uns einiges vielfach, 
und ein andermal bleibt uns die 
Hoffnung für die Ewigkeit erhalten. 
Er bleibt treu! 

Uns stand nun ein vier Monate 
langer Dienst in den Gemeinden vor 
- eine wirklich schöne Zeit. Ende des 
Jahres kamen wir dann zurück und 
halfen in der Gemeinde etwas mit. 
Doch schon früh im Jahre 1992 bat 
man uns, beim Gospel Light Bibel- 
camp mitzuhelfen. Es gab allerlei 
Vorbereitungen bis zu den drei Wo- 
chen des Dienstes im Sommer. 

Im Frühlling 1993 zogen wir nach 
North Kildonan, Winnipeg (Manito- 
ba). Kaum waren wir übergesiedelt, 
als die Einladung von Cranberry 
Portage kam. Die Gemeinde brauch- 
te Vertretung für den Sommer. Alles 
war etwas dadurch erleichtert, daß 
wir unser Haus in Winkler verkauft 
hatten und in eine Mietwohnung 
gezogen waren. 

Daraufhin ging es sofort wieder 
nach Bayern - dieses Mal nach Sim- 
bach am Inn. Der Prediger der 
Gemeinde, Tim Schellenberg, wollte 
zum Urlaub heim zu den Vereinig- 
ten Staaten reisen. Nach drei Mona- 
ten der Vertretung schlossen wir 
einige Wochen des Urlaubs für uns 
an und kamen Mitte Februar 1994 
wieder in Winnipeg an. Jetzt halfen 
wir in der North Kildonan Gemeinde 
mit. 

Im Sommer 1995 zog es uns zu- 
rück nach Deutschland. Wir wollten 
dort meine Geschwister besuchen, 
die inzwischen alle von Rußland 
eingewandert waren. Wir hatten 
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noch eine Woche in Traunreut in der 
Gemeindefreizeit mitgewirkt und 
Besuche abgestattet, als ich plötzlich 
mit einem Herzinfarkt ins Kranken- 
haus mußte. Unsere Heimreise wur- 
de somit bis zum 6. November aufge- 
schoben. Ich mußte mich einer 
Bypassoperation unterziehen, und 
Dank der vielen Gebete von unseren 
Gemeinden hier und in Deutschland 
durfte ich Gottes Heilung erfahren. 

Nun sind es schon fast drei Jahre 
her, und als in diesem Jahr die Ein- 
ladung kam, wieder in Traunreut zu 
helfen, erbat und erhielt ich die 
Erlaubnis meiner Ärztin zur Reise. 
Es war eine Freude zu sehen, wie 
die Gemeinde dort in den letzten 
Jahren gewachsen ist. Pastor Martin 
Peth und seine Frau Kirsten sind 
immer noch treu bei der Sache. 
Durch Hauskreise, von denen es 
mehrere gibt, werden Menschen in 
die Arbeit gezogen. Es gibt Kinder- 
und Jugendarbeit sowie eine Schwe- 
sternversammlung alle 14 Tage. Der 
Chor übt jeden Mittwoch nach der 
Bibelstunde. Da man verhindern 
wollte, daß der Pastor zu müde 
wurde, hatte man mich gebeten, ihn 
einige Zeit zu vertreten. 

Wir selbst hatten uns schon mit 
dem Gedanken beschäftigt, unsere 
Geschwister dort zu besuchen. 
Deshalb war die Einladung sehr 
passend. In den vergangenen drei 
Monaten haben wir zusammen 
Bibelstunden gehalten, Krankenbe- 
suche gemacht und viel gebetet. Ich 
habe bei einem Hauskreis im Som- 
mer mitgeholfen, und wir veranstal- 
teten eine Freizeit und eine Seel- 
sorgerschulung. Auch die Konferenz 
fand in Traunreut statt sowie das 
25. Jubiläumsfest der Gemeinde im 
Juli und am 1. August eine Hoch- 
zeit. Im ganzen haben wir viel gefei- 
ert! Der Herr will es ja auch so 
haben, daß wir uns freuen und fröh- 
lich sein sollen. 

Die Gemeinde in Traunreut ist 
eine wachsende Gemeinde. Sie ist 
farbenreich, Mitglieder können sich 
über eine gute Zusammenarbeit 
freuen, und sie ist finanziell tragbar. 
Zur Zeit müßten neue Räumlichkei- 
ten gefunden werden, da vorhan- 
dene ungenügend sind - besonders 
auch für die Kinderarbeit. Die 
Gemeinde selbst besteht heute aus 
einer Mischung von Geschwistern 
aus Rumänien, Rußland, Nord- 
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deutschland, Ostdeutschland und 
Bayern. Langsam kommen auch 
mehr und mehr bayrische Leute 
dazu. Sie scheinen den Wert der 
Zugehörigkeit zu einer solchen 
Gemeinde erkannt zu haben. Sie 
haben die Liebe der Geschwister 
wahrgenommen und sind bereit, sie 
anzunehmen und weiterzugeben. 





Christliches Liedgut 


Bruder Peth hat eine Gabe von Gott 
empfangen und teilt sie anderen 
mit. Gott schenkt ihm Gelingen in 
der Befreundung von Leuten, um sie 
zu Christus zu führen. 

Es lohnt sich, Christi Nachfolger 
zu sein und Ihmn zu lieben und Ihm 
zu dienen. Ehre sei dem Herrn! 

(Peter Friesen) 





"Weiß ich den Weg auch nicht, Du weißt ihn wohl; 
das macht die Seele still und friedevoll. 
Ist's doch umsonst, daf ich mich sorgend müh, 
daß ängstlich schlägt das Herz, sei’s spät, sei’s früh.” 


a ee von Kloth, geb. 1789, sang dieses Lied jeden Abend im Zen- 
tralgefängnis ihren Mitgefangenen vor - bis zum 22. Mai 1919, 
dem Tag ihrer Erschießung durch die Bolschewiken und der Befreiung 
Rigas durch die Baltische Landwehr”, so steht es im Liederbuch des 
“Jugendbundes für entschiedenes Christentum” (Ausgabe 1949) im 
Untertext zu diesem Lied. - Schwester Ilse Voigt, die Seminarleiterin des 
Winterseminars “Seelsorge am Krankenbett” in der Heimstätte des Mis- 
sionstrupps Frohe Botschaft in Großalmerode, war eine der Mitgefan- 
genen in jenen Tagen in Riga. Sie berichtet, welch ein Trost dieses Lied 
den Verhafteten im Gefängnis war und welch ein Segen von dem Gesang 


der 21jährigen für viele ausging. 


"Du weißt den Weg ja doch, Du weißt die Zeit, 
dein Plan ist ei schon und liegt bereit. 
Ü 


Ich preise Dich 


r Deiner Liebe Macht, 


ich rühm die Gnade, die mir Heil gebracht.” 


Dieses “*Überwinderlied” der baltischen Märtyrer, zu denen auch der 
bekannte Gottesmann Traugott Hahn gehörte, hat seine Wirkung bis 
heute nicht verloren. Das Geheimnis seiner tiefen Glaubenszuversicht 
liegt im Leben Hedwigs von Redern (1866-1935). Nach dem plötzlichen 
Tod ihres Vaters und der Verwüstung ihres elterlichen Gutes durch 
Flammen waren ihre Zukunftspläne vernichtet. Sie mußte sich an das 
Leben in Berlin gewöhnen. Neben den vielen Eindrücken der deutschen 
Hauptstadt auf kulturellem, wirtschaftlichem, aber auch sozial notvollem 
Gebiet, hatte sich Hedwig von Redern auch mit dem geistigen Einfluß des 
Humanismus auseinanderzusetzen. Es begegnete ihr jedoch auch das 
Zeugnis tapferer Christen. Die Strophen ihres Liedes lassen etwas ahnen 
von den inneren Auseinandersetzungen, aber auch von der frohen 
Gewißheit, daß es genügt zu wissen: “Gott kennt meinen Weg.” 


"Du weißt, woher der Wind so stürmisch weht, 
und Du gebietest ihm, kommst nie zu spät; 
drum wart ich still, dein Wort ist ohne Trug, 

Du weißt den Weg für mich - das ist genug.” 


Noch in den letzten Jahren ihres Lebens mußte die Dichterin durch viel 
Krankheitsnot gehen. Die Schmerzen waren in den letzten Monaten fast 
unerträglich. Gottes Friede und eine innere Stille gingen jedoch in ihrem 
Sterbezimmer von ihr aus, als sie 1935 in die Ewigkeit heimging. 


(Bekannte Lieder - wie sie entstanden von Wolfgang Heiner, 
mit freundlicher Genehmigung) 








Mission 


Mission beginnt zu Hause 


Ps = ist eine sächsi- 
sche Stadt von 90.000 Einwoh- 
nern. Seit der politischen Wende ist 
etwas Farbe eingezogen, und die 
Wohnungen wurden modernisiert. 
Auch das Ehepaar Manuela und 
Gerald Linke - sie ist Hausfrau, er 
Dachdecker - hat hier seit dem 
November 1989 ein neues Zuhause 
gefunden. Ihre drei Kinder kamen 
schnell in Kontakt zu Gleichaltri- 
gen. Es sprach sich in der Nach- 
barschaft auch herum, daß die 
Linkes Christen waren. Wer steht 
sonst schon jeden Sonntagmorgen 
freiwillig früh auf, um in den Gottes- 
dienst zu fahren? Die Linke-Kinder 
erzählten begeistert von der Kinder- 
stunde in der Leipziger Brüderge- 
meinde, bei der ihre Eltern mitar- 
beiteten. Prompt wollten Freunde 
mit. Für zwei oder drei Kinder gab 
es im Kofferraum des Wartburg- 
Tourist der Familie noch Platz, doch 
die Nachfrage war größer. Und sie 
wuchs, je mehr Kinder die Kinder- 
stunde kennenlernten. Und so ent- 
schloß sich das Ehepaar, in seiner 
Wohnung regelmäßig selber ein 
solches Programm anzubieten. 

Das war im Frühjahr 1991. In- 
zwischen hat sich die Arbeit erheb- 
lich ausgeweitet. Eltern schauten 
vorbei, um mitzuerleben, wovon ihre 
Sprößlinge so begeistert erzählten. 
Die anfängliche Skepsis wich, und 
so ließen sich einige in einen mis- 
sionarischen Hauskreis einladen, 
der ebenfalls bei den Linkes in der 
Wohnung stattfand. Aus dem Haus- 
kreis und der Kinderstunde ist in- 
zwischen eine Gemeinde entstan- 
den, die seit Februar 1997 sogar ei- 
gene Räume angemietet und umge- 
baut hat, eine ehemalige Zoohand- 
lung direkt neben einem Super- 
markt. “Grünauer Oase” heißt die 
neue Gemeinde, zu der sich sonn- 
tags etwa 60 Besucher zum Gottes- 
dienst versammeln. Schon vor der 
offiziellen Gemeindegründung wa- 
ren einige Grünauer Einwohner 
Christen geworden und hatten sich 
taufen lassen - im Kulkwitzer See, 
der gleich neben Grünau liegt. 

(ideaSpektrum) 


Die erste mennonitische Missionarin 
aus Witmarsum in Afrika 


or einigen Monaten verließ Wal- 

trude Harde Brasilien und 
reiste, zusammen mit einer Gruppe 
von Missionaren, nach Afrika. Nach 
einer entsprechenden Vorbereitung 
faßte sie den Mut, und Gott gab ihr 
die Kraft, den Ruf als Missionarin 
im Sabel anzunehmen. 

Folgend ist ein Brief, den sie an 
ihre Freunde in Brasilien geschrie- 
ben hat. Im letzten Brief hatte sie 
berichtet, daß sie Malaria hatte. Wir 
sollten für diese junge Missionarin, 
in einem fremden Land mit fremder 
Sprache und Sitten, beten. 

(Peter Pauls) 


Liebe Glaubensgeschwister! 

Als ich durch die Straßen von 
Niamey ging, sah ich eine Szene, die 
mich schockierte: Etwa zwanzig 
Kinder saßen an der Straße und 
sprachen alle durcheinander in ara- 
bischer Sprache. Sie lernten den 
Koran, während der “marabu” 
(Lehrer) sie mit einer Rute schlug, 
damit sie ja nicht das Auswendigler- 
nen unterbrechen sollten. 

Täglich hört man Kinder, die den 
Koran lernen. Ein jedes soll so gut 
und viel wie möglich auswendig 
können. In Agadez, 700 Kilometer 
von Niamey entfernt, gibt es eine 
evangelische Schule, wo über 300 
Kinder lernen können. Dort hören 
sie biblische Geschichten. Wenn sie 
jedoch nach Hause kommen, werden 
sie von den Eltern gezwungen, den 
Koran zu lernen. So wird es fast 
unmöglich, daß sich ein Kind für 
Jesus entscheiden kann. Die Eltern 
und Gesellschaft üben einen enor- 
men Druck auf sie aus. Dies ist auch 
schwer für Erwachsene. 

Im Mai hatten wir die Gelegen- 
heit, drei Wochen durch Niger zu 
reisen. Im ganzen Land herrscht die 
Armut. Missionare, die hier schon 
seit Jahren arbeiten, sehen fast 
keine Resultate. Erfreulich ist es 
jedoch, die wenigen kleinen Gemein- 
den zu besuchen. Oft hört eine Per- 
son das Evangelium über viele Jah- 
re, bevor sie sich für Jesus entschei- 
det. 

Ich lernte eine junge Lehrerin 
kennen, die nach dreizehn Jahren, 
in denen sie das Evangelium hörte, 


selber anfing, die Bibel zu lesen. Sie 
wartet dann Abend für Abend, bis 
ihre Familie schläft, um heimlich 
die Bibel zu studieren. Für uns Aus- 
länder besteht keine Gefahr. 

Niger hat schon viele Missionare, 
die seit Jahren in dem Land arbei- 
ten. Trotzdem sind es nicht genug. 
Einige der ethnischen Gruppen 
brauchen dringend Missionare! 

Damit man mit den Menschen 
über das Evangelium ins Gespräch 
kommt, ist es notwendig, soziale 
Arbeit zu leisten. Das persönliche 
Zeugnis spricht oft deutlicher zu 
den Menschen. Solche Arbeiten 
schließen zum Beispiel ein: 

* 90-120 Meter tiefe Brunnen gra- 
ben, 

* Bäume und Gemüse pflanzen, 

* Häuser aus Lehm und Holz bauen, 
* Staudämme anlegen, damit das 
Regenwasser für einige Tage gehal- 
ten werden kann, 

* und vieles mehr. 

Während die Missionare diese Ar- 
beiten verrichten, bringen sie auch 
das Evangelium zu den verschieden- 
sten Dialekten. Jeder Missionar 
muß den Dialekt der ethnischen 
Gruppe, in der er arbeitet, lernen, 
denn nicht alle sprechen Franzö- 
sisch. 

Niger ist offen für das Evangeli- 
um. Es gibt Stämme, die auf einen 
Missionar warten. Viele Missionare 
ertragen es nicht lange auf dem 
Land, denn die Arbeit auf dem har- 
ten Boden ist schwer, und die Her- 
zen der Menschen sind durch den 
Islam verhärtet. Betet für mich und 
meine Kollegen. Aber betet noch viel 
mehr für Gottes Segen in diesem 
Land. (Waltrude Harder) 


“Fürchte dich nicht, 
denn ich habe dich erlöst; 
ich habe dich bei deinem 

Namen gerufen; 
du bist mein. 


In meinen Augen bist du 
unvergleichlich wertvoll, 
und ich habe dich lieb.’ 


(Jesaja 43, 1+4) 
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Mit MBMS International 
- in Brasilien - 


er Herr wirkt in Clevelanida, 

Brasilien, wo Henrique und 
Vicki Ott mit MBMS International 
dienen. 

Die Bibelstunden für Männer fin- 
den immer noch statt. Neu sind die 
Bibelstunden für die Frauen, die 
beim Lernen des Wortes Gottes viel 
Freude erleben - besonders wenn sie 
sehen, wie sie es in ihrem eigenen 
Leben anwenden können. Auch die 
Gottesdienste am Sonntagabend 
werden gut besucht, wofür Ehepaar 
Ott den Herrn preist. 

Anfang August beschäftigte sich 
die kleine Gemeinde mit dem soge- 
nannten “Busprojekt”. Schon seit 
einiger Zeit ist es Mitgliedern der 
Gemeinde klargeworden, wie wichtig 
die Anschaffung eines Busses für 
den Gebrauch in der Gemeinde ist. 
(Entfernungen sind groß, das Wetter 
oft kalt und regnerisch.) Gleichzeitig 
würde die Kinderarbeit in nahelie- 
genden Nachbarschaften erleichtert 
werden sowie auch Jugendfreizeiten 
und Gemeindezusammenkünfte auf 
regionaler Ebene. 

Ein christlicher Bruder hat einen 
Bus für US $12.000 zur Verfügung 
gestellt. Davon fehlten Anfang 1998 
nur noch $5.800. Bei Anfang Okto- 
ber sollte das Geld erhoben worden 
sein, da der Bruder bis dahin eine 
Entscheidung haben wollte. 

(Nachrichtenbrief) 


Mit MBMS International 
-in Litauen - 


ls im Juli 5000 Soldaten nach 
Klaipeda, Litauen kamen, um an 
NATO-Übungen teilzunehmen, erin- 
nerte sich Jerrold Paetkau, der mit 
seiner Frau Jean mit MBMS Inter- 
national in Litauen dient, an einen 
anderen Kampf, der in Litauen statt- 
findet - ein Kampf mit Depression, 
Trostlosigkeit, Hoffnungslosigkeit 
und Angst - ein geistlicher Kampf. 
Obwohl es in Litauen schon seit 
Hunderten von Jahren katholische 
und protestantische Kirchen gibt, 
hat der Kommunismus ein geistli- 
ches Klima hinterlassen, das die 
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Herzen der Menschen zerstört hat. 
Jeden Tag kann man es sehen. Kath- 
ryn und Jonathan, die zwei älteren 
Kinder von Ehepaar Paetkau, wer- 
den manchmal von Kindern in der 
Nachbarschaft und Schule gehän- 
selt, verlacht und geschlagen - nur 
weil sie anders sind. Ehepaar Paet- 
kaus Baby, der sechsmonatige Aaron, 
erhielt die falsche ärztliche Diagnose 
- weil Ärzte seit vielen Jahren von 
medizinischer Information abgehal- 
ten worden sind. Wenn Jerrold und 
Jean ins Geschäft gehen, um Lebens- 
mittel zu kaufen, werden sie oft von 
unzufriedenen Käufern herumge- 
schoben und von unglücklichen Ver- 
käufern verlacht. Und die vielen, die 
im Alkohol Zuflucht und Frieden 
suchen, finden darin nur Betrug. 

Auch Christen und Gemeinden 
bleiben von solch negativen Ein- 
flüssen nicht immun. Einer der Lei- 
tenden in der Klaipeda Gemeinde 
lebt von seiner Frau getrennt. Auch 
Pläne und Dienstzweige müssen oft 
geändert werden, weil vorgesehene 
Versammlungsstellen nicht mehr zu 
erhalten sind oder Arbeitszeiten der 
Mitarbeiter sich ändern. Viele der 
Leiter sind jung in Jahren und im 
Glauben und haben in der Vergan- 
genheit nur Armut kennengelernt. 
Manchmal beeinträchtigt das Jagen 
nach Geld ihre Vision und Leiden- 
schaft für das Werk Gottes. 

Trotz solcher Rückschläge gibt es 
aber genug Beweise dafür, daß Gott 
sein Reich auf Erden, einschließlich 
Litauen, baut. Leiter der Klaipeda 
Gemeinde wollen ihrer Gesellschaft 
das Evanglium bringen. 

(Nachrichtenbrief) 


Mit MBMS International 
-in Moskau, Rußland - 


m 20. August dieses Jahres fei- 

erten Don und Evelyn Loe- 
wen, Leiter des Mennonitenzen- 
trums, den ersten Jahrestag ihrer 
Ankunft in Moskau. 

Im frühen Mai reiste Don, zusam- 
men mit anderen mennonitischen 
Leitenden, nach Zentral Sibirien. Es 
handelte sich um einen vierstün- 
digen Flug, der drei Zeitzonen um- 
faßte. Trotzdem, zu Dons Überra- 





schung, hatte er nur die Hälfte des 
riesigen Landes durchquert. In Sibi- 
rien angekommen schlugen sie, auf 
einer Reise von Omsk nach Slavgo- 
rod und Novosibirsk, 3000 Kilometer 
zurück. 

Für Don war es eine bedeutsame 
Erfahrung! Er entdeckte, wie dicht 
das Land bevölkert war. Obwohl er 
unendliche Entfernungen zwischen 
den Städten und Dörfern erwartet 
hatte, waren sie oft nur 20 bis 25 Ki- 
lometer voneinander getrennt. Die 
zweite Überraschung betraf die vie- 
len Leute und Gemeinden, die, wenn 
oberflächlich betrachtet, charakteris- 
tische mennonitische Merkmale be- 
saßen: gleiche Namen, gleiche Spra- 
che und gleiche Glaubensweisen. 

Die Leute waren sehr gastfreund- 
lich. Don und seine Glaubensbrüder 
hatten die Gelegenheit, sich vorzu- 
stellen, von ihrer Arbeit zu berichten 
und Grüße von den Gemeinden zu 
übergeben. Klar wurde ihnen bald, 
daß viele Leute wenig von ihrer Ver- 
gangenheit wissen. Während sie von 
anderen als Mennoniten bezeichnet 
werden, fühlen sich viele mehr als 
Baptisten, mit gleichartigen Glau- 
bensprinzipien. 

Eine große Freude für die Gäste 
war die Möglichkeit zu sehen, wie 
effektiv die christlichen Gemeinden 
in Sibirien in ihren Dörfern und Städ- 
ten wirken und welch ein Zeugnis sie 
für ihren Gott sind. Sie sind in Kran- 
kenhäusern und Schulen tätig, ver- 
anstalten Kinderstunden und ver- 
breiten eine Botschaft der Hoffnung 
in einem Teil Rußlands, in dem die 
wirtschaftliche Lage trostlos er- 
scheint. 

Während man in Teilen Moskaus 
vergessen könnte, wie aussichtslos 
die Lage in diesem Land ist, geben 
die versteckten Ecken Moskaus und 
die abgelegenen Teile der Sowjet- 
union ein anderes Bild wieder. In 
Sibirien wundern die Bauern sich, 
ob sie ihre Felder bestellen sollen, da 
sie den größten Teil ihres Ertrages 
in Steuerform vor sich verschwinden 
sehen. Und in den Städten sind die 
Geschäftsleute sich nicht sicher, ob 
es sinnvoll ist, ein Geschäft aufzu- 
bauen, wenn sie sich gezwungen se- 
hen, mit der Unterwelt zusammen- 
zuarbeiten. Am schwersten betroffen 
sind die Senioren, Witwen und 
Waisen. Mitte August unterging der 
russische Rubel eine 35%ige Entwer- 





tung, was natürlich von steigenden 
Preisen - aber gleichbleibenden 
Renten - gefolgt wurde. 

In solchen Umständen wollen die 
christlichen Gemeinden, will das 
Mennonitische Zentrum in Moskau, 
“Licht und Salz der Erde” sein. Wir 
können für sie beten. Gebetserhö- 
rung erfuhren Don und Evelyn, 
besonders aber auch die Familie 
Khemchian, die in der Maiausgabe 
der Rundschau erwähnt wurde. Sie 
haben schon prinzipiell die Geneh- 
migung zur Auswanderung nach 
Kanada, müssen sich jedoch noch 
medizinischen Untersuchungen 
unterziehen. (Nachrichtenbrief) 


Mit MBMS International 
-in Säo Paulo, Brasilien - 


ay und Judy Harms-Wiebe, 
Mitglieder der Bakerview M.B. 
Gemeinde in Abbotsford, BC, dienen 
seit 1995, auf langzeitiger Basis, in 
Brasilien. Als Gemeindegründer ver- 
suchen sie gegenwärtig, besonders 
in der mittleren Klasse kleinere Zell- 
gruppen zu beginnen. Gleichzeitig 
entwickeln sie Leiterschaftstraining 
auf lokaler sowie regionaler Ebene 
und arbeiten mit Straßenkindern. 
Anfang Mai sprach Ray zu einer 
Gruppe, die hauptsächlich aus Ju- 
gendlichen und Universitätsstuden- 
ten - die meisten von Boas Novas - 
bestand. Das gewählte Thema war 
“Die Bestimmtheiten und Unbe- 
stimmtheiten”. Er sollte sich mit den 
Bestimmtheiten befassen. Gestützt 
auf Johannes 14 und mit der Hilfe 
einer Illustration über den Unter- 
gang des Schiffes Titanic erklärte er 
den Jugendlichen, wie Jesus seinen 
Jüngern die Bestimmtheit eines ewi- 
gen Lebens und den Heiligen Geist 
versprochen hatte. Als er am Ende 
Anwesende die Gelegenheit gab, 
einen Weg mit Jesus zu beginnen, 
hoben Carol und Marco ihre Hände. 
Der letzte Tag jeden Monats wird 
in der Gemeinde, der Ray und Judy 
angehören, gebetet und gefastet. 
Viele der Anwesenden teilten mit, 
wie Gott sich in ihren persönlichen 
Leben bewiesen hatte. Ray, der et- 
was frustriert gewesen war, weil ein 
geplantes Bankett für Suchende 
schon einige Male verschoben wor- 
den war, merkte, wie klein seine 
Vision für das Werk Gottes in Boas 
Novas erschien. Nach einem Gebet 


blieb eine junge Rechtsanwältin, 
Christine, zurück. Sie hatte schon 
seit einiger Zeit an den Versamm- 
lungen teilgenommen und teilte den 
Anwesenden mit, daß sie sich 
während des Gebets bekehrt hatte. 
Als Rosanna begann, sich für Jesus 
zu interessieren, hatte sie Ray wissen 
lassen, daß ihre Familie mit dem 
Spiritualismus verbunden sei. Sie 
wurde jedoch geheilt und im Novem- 
ber vorigen Jahres getauft. Ende 
Juni kam ihre Mutter Lourdes mit 
zur Gemeinde. Nachdem eine Dra- 
magruppe drei Stücke vorgetragen 
und Ray eine kurze Ansprache gehal- 
ten hatte, rief er seine Zuhörer auf, 
sich in Jesu Nachfolge zu begeben. 
Einige der Versammelten machten 
sich daraufhin neu auf, und Rosan- 
nas Mutter hob ebenfalls ihre Hand. 
Einige Tage später waren es Julio, 
Direktor eines Volkswagenbetriebes, 
und Edegar, ein reicher Geschäfts- 
mann, mit denen Ray ein Bibelstudi- 
um führte, die sich für Christus ent- 
schieden. Beide waren Spiritualis- 
ten. Sie erkannten jedoch die Wahr- 
heit, als sie annahmen, daß Jeus der 
Weg, die Wahrheit und das Leben 
war. Im Vergleich zwischen einer 
Beziehung mit Christus und einem 
Leben im Spiritualismus, hatte es 
ihnen nicht schwergefallen, die rech- 
te Entscheidung zu treffen. 
(Nachrichtenbrief) 


Mit MBMS International 
-in Reichenhall, Deutschland - 


aul und Ina Warkentin, die in 

Reichenhall, Deutschland mit 
MBMS International dienen, began- 
nen ihren letzten Nachrichtenbrief 
folgendermaßen: “Wenn wir uns an 
die vergangenen Monate erinnern, 
können wir mit ganzem Herzen und 
Danksagung erklären: ‘Gott wirkt 
unter uns in Seiner ZEIT und in 
unserer ZEIT der Bedürftigkeit! So 
oft erfahren wir seine zeitgemäße 
Hilfe, wofür wir Ihm danken!” 

Der vergangene Sommer sah die 
Renovation eines 150jährigen Ge- 
bäudes für den Gebrauch der kleinen 
Gemeinde in Reichenhall. Es handelt 
sich dabei um einen 200 Quadrat- 
meter großen Komplex, der, wenn 
alles fertiggestellt ist, unter anderem 
einen Gemeindesaal mit Vorraum, 
Toiletten, Kinderräume und einen 
Mutter-Kind Raum einschließt. 


Dankbar waren Mitglieder der 
Gemeinde, als sie dabei von vielen 
Richtungen, zur rechten Zeit, Hilfe 
erhielten: Henry und Betty Klassen 
von Simcoe, Ontario kamen im Janu- 
ar an, um drei Monate lang mitzuar- 
beiten. Henrys Kenntnisse im Bau 
von Kirchen war unschätzbar. Ru- 
dolf Heim von der Dresden M.B. 
Gemeinde traf gerade rechtzeitig ein, 
um eine Woche an der Fußboden- 
heizung zu arbeiten. Drei Ehepaare 
von Kalifornien und zwei Ehepaare 
von Abbotsford, BC (Ted und Mary- 
lene Thiessen, Don and Marian 
Loewen, Gene und Leola Loewen, 
Jake und Mary Warkentin und Wal- 
ter und Helen Wiebe) kamen und 
beteiligten sich für drei Wochen an 
der Arbeit. Und im Oktober sollten 
Pauls Eltern, Lawrence und Selma 
Warkentin, für sechs Wochen ein- 
treffen. Jake und Elenore Unger von 
Winnipeg hatten ebenfalls eingewil- 
ligt, anderthalb Monate bei der Bau- 
arbeit zu helfen. 

Selbst die notwendigen Finanzen 
kamen immer zur rechten Zeit zu- 
sammen. Daher brauchte die Arbeit 
zu keiner Zeit aufgehalten zu wer- 
den. Einige Darlehen wurden von 
Privatleuten und der bayrischen 
M.B. Konferenz aufgenommen. 

Für Ehepaar Warkentin ist die 
Tatsache, daß es so viele gestörte 
Ehen in der Gemeinde gibt (nur die 
Minderheit der Verheirateten hat 
gesunde Ehen, in denen beide Part- 
ner gläubig sind), entmutigend. Des- 
halb waren sie froh, als ein Ehepaar 
Versöhnung miteinander fand und 
die Frau eines anderen Ehepaares 
auf der Deutschen M.B. Konferenz 
eine Umkehr erlebte. Im Oktober 
soll ein Ehebereicherungsseminar 
gehalten werden. Man hofft, daß 
dadurch gesunde Beziehungen im 
Eheleben und zur Gemeinde ge- 
schaffen werden können. 

Paul und Ina waren in diesem 
Jahr, zu Pfingsten, besonders auch 
mit der Deutschen M.B. Konferenz, 
die in Traunreut (Bayern) stattfand, 
beschäftigt. Paul hatte das Konfe- 
renzprogramm geplant und war für 
das Musikprogramm und das Preis- 
und-Anbetungsteam zuständig. Ina 
wirkte besonders mit den Kinderpro- 
grammen. Die zehn Arbeiter von 
Nordamerika waren zu dieser Zeit 
gerade anwesend und verrrichteten 
einen effektiven Dienst. (MBMSD 
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n einem dunklen, feuchten unter- 

irdischen Keller haben Alexander 
und Marina Sobko ihr Vermögen 
vergraben. Frisches Gras umgibt 
den einzigen Eingang zum Keller, 
ein schief in den Angeln hängendes 
Metalltor, hinter dem eine steile 
Treppe nach unten führt. 

Nicht, daß die Sobkos etwas beson- 
ders Wertvolles zu verbergen hätten. 
Es ist einfach so, daß sie nach eini- 
gem Sammeln von Informationen 
und Sondieren der Gegebenheiten 
herausgefunden haben, daß der 
unterirdische Keller bei richtiger Be- 
lüftung ideal zur Pilzzucht geeignet 
ist. 

In Saporoschje gibt es nur wenige 
Pilzzüchter, und noch weniger, die 
bereit wären, ihre Aufgabe so ernst 
zu nehmen wie die Sobkos. Zu einer 
Zeit, in der private Geschäftsinitia- 
tiven von Teilen der Öffentlichkeit 
sowie Staatsbehörden dieser Stadt 
in der südlichen Ukraine noch im- 
mer als suspekt gelten, hoffen die 
Sobkos, daß ihr Engagement ihnen 
ein Auskommen durch die Pilzzucht 
ermöglicht. Leitende Mitglieder der 
örtlichen Kirchengemeinden hoffen 
ebenfalls, daß das Ehepaar Erfolg 
hat. Sie haben den beiden bereits 
$2.300 geliehen, um einen Lieferwa- 
gen zu kaufen, mit dem sie die Ver- 
marktung verbessern können. Der 
Kredit wurde aus dem Fonds für die 
Entwicklung von Kleinunternehmen 
bereitgestellt, der von den evange- 
lisch-christlichen/baptistischen Ge- 
meinden von Saporoschje unterhal- 
ten wird und von Mennonite Central 
Committee (MCC) mit $15.600 
Startgeld unterstützt wurde. “Hilfe 
brauchen wir vor allem in zwei Be- 
reichen”, so Pawel Metlenko, Super- 
intendent der evangelisch-christli- 
chen/baptistischen Gemeinden in 
der Region Saporoschje: “Zum ersten 
müssen sich unsere Gemeinden 
entwickeln und zum anderen unsere 
Wirtschaft.” Was die materielle Hilfe 
angeht, “wird uns klar, daß die 
wichtigste Hilfe in wirtschaftlicher 
Entwicklung besteht”, fährt er fort. 
“Ganz egal, wieviel Nahrung und 
Kleidung geschickt werden, die Men- 
schen wollen ja auch morgen essen 
und etwas zum Anziehen haben.” 
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Kleinkredite helfen ukrainischen Pilzzüchtern und 
anderen Unternehmern beim Aufbau ihrer Firmen 





MCC-Mitarbeiter Steve Hoch- 
stetler Shirk (rechts) spricht mit 
Alexander Sobko, einem ukraini- 
schen Pilzzüchter, der durch ein 
von MCC unterstütztes Pro- 
gramm einen Kredit für sein 
Kleinunternehmen bekommen 
hat. 


Das Kreditprogramm, das im 
Frühjahr dieses Jahres die ersten 
Darlehen auszahlte, wurde einge- 
richtet, um der Gemeinde die Mög- 
lichkeit zu geben, etwas für die 
wirtschaftliche Lage ihrer Mitglieder 
zu tun. Als bedeutender Nebeneffekt 
wird eine finanzielle Stärkung der 
Gemeinden erwartet. 

“Es ist wichtig, den Gemeinde- 
gliedern zu helfen, daß sie anfangen 
können zu arbeiten und ihre Kir- 
chen zu finanzierenßä und somit un- 
abhängiger von westlichen Missions- 
werken werden”, so Steve Hochstet- 
ler Shirk, der mit seiner Frau Cheryl 
die MCC-Arbeit in der früheren 
Sowjetunion leitet. “Letztenendes 
werden die Gemeinden dadurch in 
die Lage versetzt, sich selbst zu tra- 
gen, Prediger zu bezahlen, leitende 
Gemeindeglieder auszubilden, Kir- 
chen zu bauen und unter den Men- 
schen in ihrem Umfeld zu wirken.” 

Der Umfang der einzelnen Dar- 
lehen beträgt $800 bis $2.300; die 
Kredite werden von Unternehmern 
zur Anschaffung aller erdenklichen 
Güter von Vieh und Geflügel bis hin 
zu Werkzeugen und Ausrüstung ver- 
wendet. Ein Kredit ist sogar an je- 
manden gegangen, der ein Fotolabor 
gründen will. Die Rückzahlung der 
Kredite wird von der Gemeinde ga- 
rantiert, bei der der jeweilige Kredit- 
nehmer Mitglied ist. Die Kredite 
sind sechs Monate nach der Aus- 
zahlung fällig, aber der Fonds kann 
die Laufzeit je nach Entwicklungs- 





stand des Unternehmens und Art 
des Kreditnehmers auch verlängern. 
Die Anbindung an die Gemeinde 
gibt dem Fonds Sicherheit. “Das 
Geld wird nicht einfach irgendwo 
versickern”, so Metlenko. Für west- 
liche Verhältnisse seien die einzel- 
nen Darlehensbeträge gering. Aber 
in einer Gesellschaft, in der unter- 
nehmerische Initiative seit Genera- 
tionen unterdrückt wurde, könne 
selbst ein kleiner Kredit schon eine 
große Herausforderung darstellen, 
die neue Lebensweisheiten mit sich 
bringt. “Wir möchten, daß die Men- 
schen lernen, Verantwortung für die 
Darlehen zu übernehmen”, erklärt 
Metlenko,”damit sie lernen, auch im 
kleinen verläßlich zu sein.” 

Ein Hindernis für den Fonds be- 
steht darin, den Menschen ihr Unbe- 
hagen an der freien Marktwirtschaft 
zu nehmen. “Es gibt hier eigentlich 
noch keine unternehmerische Kul- 
tur”, sagt Metlenko. “Vor wenigen 
Jahren war die Mehrheit der Gläu- 
bigen noch der Meinung, daß sie 
keinen Geschäften nachgehen sollte, 
aber inzwischen haben die Umstän- 
de sie gezwungen, sich weiterzuent- 
wickeln. Das kann ihnen niemand 
abnehmen.” 

Ziel des Kreditprogramms ist es, 
einen Rotationsfonds einzurichten: 
mit der Rückzahlung der laufenden 
Kredite wird wieder Geld für neue 
Darlehen verfügbar. “Der Beitrag 
von MCC ist das Startgeld”, meint 
Shirk. Bis Ende 1998 wird MCC ins- 
gesamt $47.000 als Grundlage für 
das Kreditprogramm bereitstellen. 
Shirk zufolge ist nicht vorgesehen, 
die Mittel noch weiter aufzustocken, 
aber wenn der Fonds sich erst ein- 
mal als tragfähig erwiesen hat, kön- 
nen vielleicht weitere Sponsoren 
gefunden werden. 

Die Sobkos, die zu einer Kirchen- 
gemeinde in Saporoschje gehören, 
hatten schon vor, ihre Ankäufe an 
Pilzsaatgut zu verringern, um sich 
den Lieferwagen leisten zu können, 
bevor sie den Kredit bekamen. Aber 
die Verringerung der Produktion 
wäre keine Lösung für ihre schwie- 
rige Lage gewesen. Sie leben bereits 
mit ihrer dreizehnjährigen Tochter 
bei Marinas Eltern, um Geld zu spa- 





ren. Ihre Pilzzucht ist im Aufwind, 
aber sie müssen immer noch darum 
kämpfen, daß die Einnahmen fließen 
und daß auf Dauer verläßliche 
Arbeitskräfte da sind. “Das ist sehr, 
sehr harte Arbeit, das kann nicht 
jeder”, sagt Alexander Sobko. Bis- 
lang hat es sich als schwierig erwie- 
sen, Angestellte bei der Stange zu 
halten. Oft sind die Leute auf der 
Suche nach einem “oberflächlichen 


Job”, wie er es nennt. Damit ruht die 
Hauptlast der Produktion auf den 
Schultern der Sobkos. 

Dennoch sehen sie sich als Unter- 
nehmer. Marina Sobko sagt, sie 
überlegt schon, ob sie die Pilze in 
Konservendosen einlegen sollen, was 
ihnen eine zusätzliche Ernte ermög- 
lichen würde, was natürlich mit 
mehr Arbeit verbunden ist. 





Langjähriger MCC-Partner soll 
Wahlkommission in Burkina Faso leiten 


everend Samuel Yameogo, ein 

langjähriger Partner von Men- 
nonite Central Committee (MCC), ist 
zum Vorsitzenden der Unabhängigen 
Nationalen Wahlkommission (Com- 
mission Electorale Nationale Indä- 
pendante) von Burkina Faso gewählt 
worden. 

Yameogo, der von den evangeli- 
schen Kirchen als Vertreter in die 
Kommission entsandt worden war, 
wurde von den übrigen Kommis- 
sionsmitgliedern einstimmig zum 
Vorsitzenden gewählt. 

“Ich bitte euch in Demut um euer 
Gebet und eure Unterstützung”, 
schreibt Reverend Yameogo in einem 
Brief über seine neuen Aufgaben an 
seine internationalen Partner. “Als 
ich schließlich zustimmte, den Vor- 
sitz zu übernehmen, war mir schon 
recht mulmig. Mein Beweggrund zur 
Annahme dieser schweren Verant- 
wortung war kein anderer, als das zu 
fördern, was wir schon seit jeher 
gemeinsam fördern - soziale Gerech- 


Gerhard Ratzlaff fängt in 
seinem unlängst veröffentlicht- 
en Buch “Die Ruta Transchaco: 
Wie sie entstand” ein Stück 
Geschichte ein. Dieses Buch 
beschreibt die Beteiligung von 
m MCC an der Pla- 

“- nung und am Bau 
"= der Trans-Chaco- 
Straße in Paraguay 
in den fünfziger 
“Jahren. Ratzlaff 
“se sieht den Beitrag 

== von MCC in der 
2 " organisatorischen 
Aueihiang der Arbeiten und 
der Bereitstellung des technis- 
chen Fachwissens zum Bau der 
Straße. Eine Kopie dieses Buch- 
es ist erhältlich von MCC Com- 














tigkeit und Gleichberechtigung. Zwar 
sind in einigen Nachbarländern Be- 
mühungen um faire Wahlen geschei- 
tert, aber die Kommission hofft, daß 
wir aus ihren Erfahrungen lernen 
und ihre Fehler vermeiden können.” 

Die Regierung hat diese Kommis- 
sion eingerichtet, um am 15. Novem- 
ber die Wahlen auszurichten und zu 
überwachen und bei der Durch- 
führung in jeder Hinsicht faire, glei- 
che und transparente Wahlen zu 
gewährleisten. Zu den zur Beteili- 
gung an der Kommission aufge- 
forderten Gruppen zählen auch Men- 
schenrechtsaktivist/innen, Gewerk- 
schaften, Regierungs- und Opposi- 
tionsparteien, Vertreter von Mos- 
lems, Katholiken sowie die Häupt- 
linge verschiedener größerer Stäm- 
me. 

Pastor Siaka Traore, der der zwei- 
hundertköpfigen Mennonitenge- 
meinde in Orodara im westlichen 
Burkina Faso vorsteht, erklärte 
hierzu: “Pastor Yameogo hat eine 
sehr große Verantwortung übernom- 
men. Es ist den Wahlkommissionen 
in anderen Ländern nicht immer 
gelungen, einen ruhigen Verlauf 
sicherzustellen. Die Welt braucht 
führende und andere Kirchenmit- 
glieder, die ruhig gegen die Gewalt 
arbeiten und sich dafür einsetzen, 
Streitparteien an einen Tisch zu 
bringen.” 

Reverend Yameogo ist Vorsitzen- 
der des ODE (Office de Developpe- 
ment des Eglises Evangeliques), des 
Entwicklungswerks des FEME 
(Bund der evangelischen Kirchen 
und Missionen). MCC leistet seine 
Hilfs- und Entwicklungsarbeit in 
Burkina Faso in Zusammenarbeit 
mit dem ODE. Mit Reverend Yameo- 
go arbeitet MCC schon seit 1973 
zusammen. 





MCC und MBMS 
International reagieren 
auf die tragische 
Ermordung eines 
Mennoniten aus Panama 


Mes Central Committee 
und Mennonite Brethren Mis- 
sion Service International (Interna- 
tionaler Missionsdienst der Menno- 
niten-Brüdergemeinden) erfuhren 
im September, daß Alber Chocho aus 
Darilh/Panama von kolumbiani- 
schen Guerrilleros ermordet worden 
ist. Chocho war Mitglied der Verei- 
nigten Evangelischen Kirche (Men- 
noniten-Brüdergemeinde) in Pana- 
ma. 

Linda Shelly, MCC Programm Di- 
rektor für Lateinamerika/Karibik, 
besuchte Panama im August und 
berichtete, wie die Brutalitäten der 
Guerillas das tägliche Leben der 
Wounaan und Embera Einheimi- 
schen im Darien, wo sich die mei- 
sten Mennonitengemeinden befin- 
den, beeinflußt. 

MCC und MBMS International 
unterstützen die Dienstprogramme 
der panamaischen Gemeinden. 
Korbflechten ist eine Arbeit, die 
Frauen zu Hause machen können 
und dadurch etwas vor Angriffen der 
Guerillas geschützt sind. MCC und 
MBMS International unterstützen 
auch weitere Ausbildung für die 
Frauen. Sie lernen neue Muster für 
ihre Körbe und verbessern die Qua- 
lität ihrer Arbeit. 

In Kolumbien unterstützt das 
MCC mehrere anabaptistische Pro- 
gramme, dessen Ziel es ist, Frieden 
im Land herbeizuführen. Die Ge- 
walttätigkeiten haben schon über 
eine Million Flüchtlinge und viele 
Tote verursacht. 


Anfragen oder Spenden 
fürs MCC werden gerne 
entgegengenommen: 
Mennonite 
Central 


Committee 
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Aus der mennonitischen Welt 


Mennonitischer Katastrophendienst 


ie Einwohner von Casselman 

Valley in Pennsylvanien hatten 
noch keinen Tornado erlebt. Dann, 
in zwei Tagen, wirbelten vier Torna- 
dos durch ihr Tal. 15 Scheunen und 
43 Häuser wurden beschädigt. MDS- 
Freiwillige, einschließlich vieler 
Amischer, sind jetzt dabei, den 
Schaden zu beheben. Die Reparatur- 
arbeiten an den Scheunen haben 
vorerst den Vorrang, damit die 
Bauern ihre Milchkühe melken kön- 
nen, was für sie ihr Lebensunterhalt 
bedeutet. 

Die Mountain View Christian Fel- 
lowship Gemeinde ist zum Haupt- 
quartier der MDS Arbeiten gewor- 
den. MDS Mitarbeiter arbeiten an 
zwanzig Stellen im Tal. Acht ver- 
schiedene Gemeinden bereiten Mit- 
tagessen für die Arbeiter zu. Viele 
Menschen helfen aus, ohne bei MDS 
angemeldet zu sein. 

Während den Sommermonaten 
und davor hat MDS acht große 
Wiederaufbauprojekte begonnen, 
zwei in Kanada und sechs in den 
Vereinigten Staaten. In Warren 
(Minnesota) und in Manitoba halfen 
Freiwillige bei den Reparaturarbei- 
ten nach Hochwasserschäden. In 
Birmingham (Alabama), Waynes- 
boro (Tennesse), Sanford (Florida), 
Gainesville (Georgia) und Salisbury 


IMCC Photo » Prari Sensenig\ 


Amische MDS-Freiwillige helfe 
beim Wiederaufbau einer 
Scheune im Westen Pennsyl- 
vaniens. 

(Pennsylvanien) sind Aufräumungs- 
arbeiten nach Tornados im Gange. 
In Alberta (Kanada) haben Frei- 
willige die Wiederaufbauarbeiten 
nach Steppenfeuern beendigt. Zu all 
diesen Katastrophen kommen wie- 
der wöchentlich neue dazu. 

Um überall aushelfen zu können, 
braucht MDS alle langzeitigen 
Mitarbeiter und verfügbaren Fahr- 
zeuge. Freiwillige Mitarbeiter wer- 
den immer benötigt, und die sich 
vermindernden Ressourcen müssen 
dauernd erneuert werden. MDS 
kann langzeitige, kurzfristige, ge- 
lernte und ungelernte Hilfe bei 
sämtlichen Projekten gebrauchen. 
Finanzielle Unterstützung ist auch 
willkommen. 


Vereinigung von zwei mennonitischen Konferenzen 


1 Kanada und den USA sind zwei 
große mennonitische Konferenzen 
im Begriff, sich zusammenzuschlie- 
ßen. Eine gemeinsame Vision ist 
vorhanden, aber der Prozeß der 
Einigung trotzdem nicht einfach: 
Muß die eigene Identität aufgegeben 
werden? Kann man die bestehenden 
Unterschiede annehmen lernen? 
Auf einer Nordamerika-Reise kann 
man einer verwirrenden Vielfalt von 
Mennoniten begegnen. Es gibt länd- 
liche Ortschaften mit nicht mehr als 
10.000 Einwohnern, aber neun ver- 
schiedenen mennonitischen Kir- 
chen... Jede Gruppierung hat ihre 
spezielle Geschichte und ihre Beson- 
derheiten bei der Einwanderung in 
die neue Heimat mitgebracht: Tauf- 
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form, Gemeinde- und Missionsver- 
ständnis usw. 

In den 80er Jahren hatten weit- 
sichtige Verantwortliche zweier gro- 
ßer Mennonitenkonferenzen in Ka- 
nada den Wunsch, einander kennen- 
zulernen und aufeinander zuzuge- 
hen. In Gesprächen wurde die Basis 
für einen möglichen Zusammen- 
schluß der General Conference (GC) 
und der Mennonite Church (MC, 
ehemals Old Mennonite Conference) 
gelegt. Die Ausdauer der leitenden 
Personen und ihre Überzeugung von 
der Richtigkeit der Fusions-Vision 
führten schließlich zum Zusammen- 
schluß der GC- und der MC-Kon- 
ferenz zur Konferenz der Mennoniten 
in Kanada (CMC). 






Das “Geschwisterkind” ließ nicht 
lange auf sich warten. 1989 wurde 
ein Integrationskomitee ins Leben 
gerufen um abzuklären, ob die bei- 
den Konferenzen auch auf gesamt- 
nordamerikanischer Ebene sinnvoll 
zusammenzubringen seien. Dabei 
sind schon nur die Entfernungen zu 
bedenken, welche für gemeinsame 
Sitzungen quer durch ganz Kanada 
und die USA per Flugzeug zurück- 
zulegen sind, und im Weiteren der 
Umgang mit “Mehrspurigkeiten”: 
jede Konferenz hat ihr eigenes 
Gesangbuch, Verlagshaus (oder 
mehrere), eigene Schulen, Missions- 
behörden usw. 

Weil das Integrationskomitee 
offenbar überzeugen konnte, daß 
“ein Zusammenschluß Zeichen set- 
zen” würde als Zeugnis der Einheit, 
gaben Delegierte beider Konferen- 
zen 1995 ihre Zustimmung zu wei- 
teren Vorbereitungen in dieser Rich- 
tung. Wichtige Schritte waren be- 
reits getan worden: 1992 war ein 
neues Gesangbuch, ausnahmsweise 
zusammen mit der Church of the 
Brethren (Mennoniten-Brüderge- 
meinden), von drei Verlagen gemein- 
sam herausgegeben worden, 1995 
ein mennonitisches Glaubenbe- 
kenntnis, das gemeinsam erarbeitet 
und schließlich von beiden Konferen- 
zen angenommen worden war. Bald 
folgte ein “Ziele-Papier” mit Beto- 
nung der Themen Friedenszeugnis 
und Gewaltverzicht. 

1996 erfolgten viele Konsultatio- 
nen, 1997 dann Entscheidungen im 
Hinblick auf einen Zusammen- 
schluß. In den neuen Hauptvorstän- 
den von GC und MC in Kanada und 
USA (und später im vereinigten, bi- 
nationalen Hauptvorstand beider 
Länder) sollten vorerst alle ange- 
schlossenen Organisationen und 
Arbeitszweige vertreten sein: Afro- 
Amerikaner, Frauenkommissionen, 
Ureinwohner, Hispano- und asiati- 
sche Amerikaner - in der Hoffnung, 
daß die natürliche Entwicklung im 
multikulturellen Miteinander später 
diese gesonderten Vertretungen un- 
nötig machen würde. An den Prinzi- 
pien des Anti-Rassismus’, des Anti- 
Sexismus’ und des Proporzes wollte 
man festhalten. Im März 98 sollte 
entschieden werden, ob Juli 99 ein 
machbarer Termin für den Zusam- 
menschluß sein könnte. Am ge- 
drängten Zeitplan wollte das Inte- 





grationsbüro (trotz Bitten ver- 
schiedener Kommissionen um Hin- 
ausschieben) festhalten und dann 
eine Probezeit mit den neuen Struk- 
turen bis 2005 vorsehen. Erst 
danach sollte ausge-wertet und not- 
falls neu entschieden werden. 

Ein heikler Punkt unter vielen war 
die Wahl eines neuen, gemeinsamen 
Namens. Schließlich stimmten die 
Delegierten der Bezeichnung Men- 
nonite Church zu, obwohl dieser Na- 
me ja schon vorher bestand und von 
der General Conference ein “einsei- 
tiges Opfer” verlangte. Es wurde 
aber argumentiert: “Dieser Name 
sagt, wer wir sind, ist einfach zu 
behalten, spricht mit seiner Klarheit 
auch die jüngere Generation an und 
bietet eine starke Verbindung mit 
unserer Geschichte an.” Ein MC-De- 
legierter betonte: “Es wird eine neue 
“Mennonite Church” sein. Auch für 
uns wird sie anders sein als bisher. 
Wir sind bereit, daran zu arbeiten.” 

Auf Anfang 1998 wurden die 
Zeitschriften Gospel Herald (MC) 
und The Mennonite (GC) zu einem 
neuen Organ mit dem “neuen” 
Namen The Mennonite zusammen- 
gelegt. Entgegen des Wunsches des 
Integrationskomitees behielten die 
kanadischen Mennoniten aber ihre 
gesonderte (bereits seit September 
1997 gemeinsame) Zeitschrift The 
Canadian Mennonite. 

Auch die Frauenorganisationen 
von MC und GC schloßssen sich 
zusammen, und unter den mennoni- 
tischen Colleges gehen die Vorar- 
beiten für Fusionen und Kooperatio- 
nen weiter, auch wenn die Schwer- 
punkte dieser Bildungsstätten zum 
Teil sehr unterschiedlich sind. Eine 
Stimme aus einer Bildungskommis- 
sion: “Es gibt herrliche Unterschiede 
zwischen uns. Sie sollen nun unter 
ein neues Dach gebracht werden. Ich 
bin zuversichtlich, daß wir selbst in 
Sachen höhere theologische Bildung 
mehr ähnlich als verschieden sind.” 

Die Arbeiten für die Integration all 
der vielen Komitees wollte man 
“nicht zu schnell, sondern Schritt für 
Schritt” vorantreiben. Die Verant- 
wortlichen erkannten, daß es vor- 
rangig sei, die Beziehungen zueinan- 
der zu pflegen, weil dann der Zu- 


Second-Hand-Laden “Hand in Hand” eröffnet 


m Juni dieses Jahres wurde in Neustadt an der Weinstraße der erste 

mennonitische Second-Hand-Laden (Gebrauchtwarenladen) in 
Deutschland eröffnet. Ein Initiativkreis hatte dafür das Konzept ausgear- 
beitet. Die Mennoniten-Brüdergemeinde in Neustadt/Weinstraße stellte 
einen Raum in ihrem Gebäudekomplex kostenlos zur Verfügung. In dem 
Laden sollen gut erhaltene gebrauchte Kleidungsstücke zum Verkauf 
kommen. Zu kleinerem Maß werden auch Bücher und Haushaltsgegen- 
stände angeboten. 

Mit dem Second-Hand-Laden wird das Ziel verfolgt, gebrauchte Ware 
wieder dem einheimischen Markt zuzuführen, günstige Waren für Men- 
schen anzubieten, die nicht viel ausgeben wollen oder können, und mit 
dem erzielten Verkaufserlös Projekte in Bosnien zu fördern. Der Laden 
soll mit ehrenamtlichen Helfern und Helferinnen betrieben werden. 
Diese werden nicht nur für den Verkauf benötigt, sondern auch für die 
Auswahl und Vorbereitung (Waschen, Nähen, Bügeln) der Klei- 
dungsstücke. Mit der Aufgabe der Koordination und Geschäftsführung 
wurde für das erste Jahr Roswitha Funck betraut. Zur vorläufigen Deck- 
ung der Kosten wurden einige Darlehen und Spenden von Privatperso- 
nen und Gemeinden gestellt. 

Bei einer Feierstunde zur Eröffnung des Ladens brachten Vertreter der 
Mennoniten-Brüdergemeinde, der Arbeitsgemeinschaft Südwestdeutsch- 
er Mennonitengemeinden und der protestantischen Kirche in der Pfalz, 


Abteilung Friedensarbeit, Grußworte. 


sammenschluß viel leichter gehe. 

Eine Gruppe überlegt nun, wie 
man eine Struktur der neuen Men- 
nonitenkirche innerhalb der USA 
aufbauen kann - ausgehend von der 
Erfahrung, daß sich Mennonitenge- 
meinden oder -verbände nicht ein- 
fach von außen eine Einteilung in 
Regionen überstülpen lassen. 

Der Beschluß ist gefaßt: Die zu- 
künftige Mennonite Church wird 
“aus den nationalen Körpern Kana- 
da und USA bestehen, mit der 
Absicht einer Partnerschaft”. Kana- 
da soll dabei die Möglichkeit behal- 
ten, auch nach dem Zusammen- 
schluß noch eigene Entscheidungen 
zu treffen, während die neue men- 
nonitische Gruppierung in den USA 
erst lernen muß, dies zu tun. 

(Perspektive) 

“ 

Partnerschaft - Die nordameri- 
kanische Missionsgesellschaft Ea- 
stern Mennonite Missions (EMM) 
geht eine Partnerschaft mit drei 
anderen Missionswerken ein, die 
alle nicht von der “ersten Welt” aus 
arbeiten, aber ihrerseits aus men- 
nonitischer Mission hervorgegangen 
sind. Die neuen Partner: Meserete 


(Der Bote) 





Kristos-Kirche (Mennoniten) in 
Athiopien, Muria-Synode in Indone- 
sien und Amor Viviente in Hon- 
duras, welche heute ihre Missionare 
als selbständige Organisationen 
aussenden. EMM habe die “Lebens- 
kraft von jungen Missionszentren in 
Asien, Afrika und Lateinamerika 
erkannt”. Die neuen Verbündeten 
der International Missions Associa- 
tion wollen für die kulturüberschrei- 
tende Mission voneinander lernen 
und die vorhandenen Kräfte gegen- 
seitig nützen und ergänzen. Zu 
diesem Zweck ist ein erstes Treffen 
in Addis Ababa, Athiopien, vorgese- 
hen. Richard Showalter, EMM- 
Präsident, nennt dies den “Beginn 
einer neuen Ara in der Mission”. Die 
wachsenden wirtschaftlichen, intel- 
lektuellen und politischen Heraus- 
forderungen, um diejenigen zu errei- 
chen, die Jesus noch nicht kennen, 
gehen seiner Meinung nach einher 
mit verbesserten Möglichkeiten, mit 
der weltweiten Kirche Hand in 
Hand zu arbeiten. Und: “Zu keiner 
Zeit in der Weltgeschichte war es 
wichtiger, zu beten, zu geben und zu 
gehen.” (Perspektive) 
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Erntezeit auf Kuba 


ein Mensch hat diese vielen 

Leute geworben oder eingela- 
den”, erklärt der kubanische Pastor 
vor der überfüllten Kirche. “Das hat 
Gott getan! Diese Leute kommen 
von selbst, weil sie das Evangelium 
hören wollen!” Neben vollen Kir- 
chensälen der evangelischen Ge- 
meinden findet man selbst in den 
Dörfern Hunderte rasch wachsende 
Hausgemeinden. Auf Stühlen und 
Bänken sitzen meist junge Leute in 
Privathäusern eng zusammenge- 
drängt, immer mit der aufgeschlage- 
nen Bibel in der Hand. Weil das 
Wohnzimmer die vielen Christen 
nicht fassen kann, lauschen sie auch 
noch im Flur der Predigt. 

“Es ist keine normale Ernte”, 
meint ein kubanischer Laienpredi- 
ger. “Man muß die Frucht nicht ein- 
mal pflücken, sie fällt einem direkt 
in den Schoß!” So schätzt man, daß 
heute zwei Drittel der evangelischen 
Christen Kubas junge Leute sind, 
die in den letzten fünf Jahren aus 
Atheismus und Spiritismus heraus 
zum Glauben an Jesus Christus 
gefunden haben. Darunter sind auf- 
fallend viele junge Ärzte, Rechtsan- 


Gegendruck - Die Welt Hindu Fö- 
deration will innerhalb der kom- 
menden drei Jahre mehr als 10.000 
Hindu Priester ausbilden. Sie sollen 
gegen den Einfluß der christlichen 
Missionsgesellschaften in Indien 
wirken. Schon jetzt sind 40 zukünf- 
tige Studenten auserwählt worden, 
die nach den Idealen des Hindu- 
gottes Krishna ausgebildet werden. 
Wie die Missionen der Christen, will 
die Hindu Föderation Schulen und 
Gesundheits- und Handarbeitszen- 
tren zur Ausbreitung ihrer Botschaft, 
besonders auch im Norden des Lan- 
des, aufbauen. Bis zu 800.000 Hin- 
dus geben jährlich ihren Glauben 
auf, um den einer anderen Religions- 
gemeinschaft in anderen Teilen des 
Landes anzunehmen. (MBH) 
III 
Zahl der Christen - In Asien hat 
das Christentum große Fortschritte 
gemacht. Die Zahl der Christen im 
traditionell vor allem buddistisch, 
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Das Evangelium in aller Welt 


wälte und Ingenieure. Dieser große 
Zulauf ist deshalb überraschend, 
weil Evangelisation und öffentliche 
Mission in der sozialistischen Re- 
publik weiterhin verboten bleiben, 
trotz der 1990 von dem ergrauten 
Revolutionär Fidel Castro aus- 
gerufenen “neuen Freiheit” für die 
Christen. Von den rund 10,8 Millio- 
nen Bewohnern der Insel sind 31 
Prozent nichtreligiös, 25 Prozent 
Spiritisten und 44 Prozent Christen 
(41 Prozent katholisch, drei Prozent 
evangelisch). 

Auch andere strenge staatliche 
Einschränkungen der Kirchen sind 
weiter in Kraft. So muß Touristen 
dringend davor abgeraten werden, 
außerhalb der großen Ferienorte auf 
eigene Faust christliche Gemeinden 
aufzusuchen. Ohne eine förmliche 
Einladung und ein “religiöses Vi- 
sum”, das käuflich erworben werden 
kann, bringen sie kubanischen Chris- 
ten schon arge Bedrängnis. Auch 
heute noch werden harte Strafen 
gegen solche Hausgruppen und 
Gebetsversammlungen verhängt, die 
nach dem Gesetz “illegal” sind, denn 
sie halten sich nicht an die klaren 
staatlichen Religionsgesetze. 

Die großen evangelischen Kirchen 


hinduistisch und islamisch gepräg- 
ten Kontinent habe sich in den ver- 
gangenen 20 Jahren verdoppelt, be- 
richtet der amerikanische Informa- 
tionsdienst “Religion Today”. Heute 
feierten über 145 Millionen Asiaten 
Weihnachten, heißt es unter Beru- 
fung auf die Zeitschrift Asia Week 
und die pfingstkirchlichen “Gemein- 
den Gottes”. Aufgrund ihrer Mis- 
sionstätigkeit seien allein von 1991 
bis 1996 mindestens 300.000 Asia- 
ten Christen geworden. Wachstum 
sei besonders in solchen Ländern 
festzustellen, in denen der christ- 
liche Einfluß früher gering gewesen 
sei wie Laos und Kambodscha. Aber 
auch in Staaten, in denen die Chri- 
sten auf Widerstand träfen, wüchsen 
die Gemeinden schnell, schreibe der 
Kirchenanalytiker Saphir Athyal. 
Als ein Beispiel nenne er die Volks- 
republik China, wo es bei der Aus- 
weisung der westlichen Missionare 
durch die Kommunisten um 1959 





Kubas wollen die seit fünf Jahren 
bestehenden Chancen nutzen und 
bitten die Christen und Kirchen 
Europas vor allem um Unterstüt- 
zung bei der Ausbildung ihrer jungen 
Prediger. 80 Prozent der Gemein- 
deleiter sind neu im Amt. So konnten 
kürzlich in dem alten Predigersemi- 
nar “Pinos Nuevos” neu gebaute 
Lehrsäle, Studentenunterkünfte und 
ein Speisesaal eingeweiht werden. 
Da Baumaterialien in Kuba nur mit 
US-Dollars zu kaufen sind, hat die 
deutsche evangelikale Aktion “Hilfe 
für Brüder” kräftig geholfen. Bei der 
Einweihung im Rahmen einer Bibel- 
konferenz empfanden viele der 2.000 
Teilnehmer, wieviel tatkräftige Liebe 
und treue Fürbitte von Christen in 
Deutschland in diesen Gebäuden 
steckt. Nun werden für die jungen 
Christen und Prediger dringend 
Bibelauslegungen und weiter- 
führende Bücher benötigt. Auf dem 
Postweg erreichen sie ihr Ziel nicht. 
Man hofft auf eine weitere Einfuhr- 
genehmigung der Regierung. 

Ohne über die bedrückenden 
wirtschaftlichen Schwierigkeiten zu 
reden, blicken kubanische Christen 
zuversichtlich in die Zukunft, weil 
sie ihrem Volk das Evangelium brin- 
gen wollen. Noch sind viele Kubaner 
im Geisterglauben gefangen. 


(nach Pfarrer Winrich Schefbuch 
in ideaSpektrum) 


nur wenige Millionen Christen ge- 
geben habe. Heute könnten es nach 
Schätzungen bis zu 75 Millionen 
sein, die sich vor allem in Unter- 
grundgemeinden versammelten. In 
Südkorea betrage der Anteil der 
Christen unter den 45 Millionen 
Einwohnern inzwischen rund 30 
Prozent. Das Christentum werde da- 
mit zu einer ähnlich prägenden 
Kraft wie der Buddismus. Das Chri- 
stentum erhalte auch allmählich ein 
“asiatisches Gesicht” und lege das 
Bild einer fremden, westlichen Reli- 
gion ab. So griffen viele asiatische 
Künstler christliche Themen auf. 

(Die Botschaft) 


Wenn wir auf Gott vertrauen, hören wir auf, 
nervös in die Zukunft hereinzuhorchen und 
immer nur zu fragen, was wohl kommen 
mag, weil wir wissen, wer zu uns kommt. 


Wem die letzte Stunde gehört, der braucht 
die nächsten Minuten nicht zu fürchten. 
(Helmut Thielicke) 











Peru - Ayacucho, eine kleine Stadt 
in den peruvianischen Bergen, war 
der Geburtsort der Terroristengrup- 
pe “Shining Path”. Jahrelang hatte 
sie in Peru ihr Unwerk betrieben. 
Seit sie besiegt wurde, ist die Stadt 
wieder ein friedlicher Ort, und die 
Missionsgesellschaft Gideon kann 
sich jetzt voll entfalten. Überall ist 
sichtbar, wie die Herzen von vielen 
der vom Terrorismus geplagten 
Menschen sich durch die Kraft des 
Wortes Gottes geändert haben. In 
einem Gefängnis in Huancayo, etwa 
200 Kilometer enfernt von Ayacuchu 
gelegen, sind 75 Prozent der Insas- 
sen ehemalige Terroristen. Aber 
wenigstens achtzig davon haben sich 
durch das Zeugnis der Gideons 
bekehrt. Das Ziel der Gideons ist der 
Tag, an dem sie in jedem Land der 
Welt vertreten sind, damit jede Per- 
son leichten Zugang zum Wort 
Gottes hat. Dies Bestreben fand im 
Motto der letzten jährlichen Gideon 
Konvention in Ottawa (Juli 1997) 
Ausdruck: “Um ihre Augen zu öff- 
nen”, eine aus Apostelgeschichte 
26,18 genommene Phrase. Die Beto- 
nung lag auf “Das vollständige 
Evangelium für die ganze Welt”. 
(Gideon Nachrichtenblatt) 
OO 
Urwald-Paradies? - Die von Völ- 
kerkundlern häufig vertretene The- 
se, Südamerikas Indianer seien in 
ihren traditionellen Kulturen glück- 
lich gewesen, ist nach Ansicht des 
württembergischen Regionalbischofs 
Gerhard Maier (Ulm) falsch. Missio- 
nare, die bei den Indianern lebten, 
sähen eine Fülle psychischer und 
materieller Nöte, sagte er beim 35. 
Jahresfest der Deutschen Indianer 
Pionier Mission (DIPM) im Septem- 
ber 1997 in Stuttgart. Meier ist Vor- 
sitzender des 1962 gegründeten 
Werks, das mit 70 deutschen und 
rund 20 indianischen Mitarbeitern 
an 16 Orten Brasiliens und Para- 
guays vertreten ist. Maier wies da- 
rauf hin, daß die moderne Welt in- 
zwischen bis in das letzte Urwalddorf 
hinein vorgedrungen sei und durch 
Rodungen, Alkolhol und Infektions- 
krankheiten die Lebensräume der 
Indianer weitgehend zerstört habe. 
Das “Märchen vom Urwald-Paradies” 
könnten nur Menschen erzählen, die 
weitab von den Siedlungen lebten, so 
Maier. Die Indianer selbst bäten 
ständig um weitere Missionare, von 


Gemeindebau in Polen 


n diesem Jahr feiert der Internationale Bund Freier evangelischer 

Gemeinden sein 50jähriges Bestehen. Heute gehören 19 europäische, 
vier nordamerikanische, drei asiatische und zwei lateinamerikanische 
Gemeindebünde mit insgesamt rund 385.000 Mitgliedern in 21 Ländern 
der IFFEC an. Das Generalsekretäriat befindet sich in Oslo (Norwegen). 
Polen gehört seit einigen Jahren ebenfalls dazu. 

Die Anfänge der Freien evangelischen Gemeinden in Polen reichen bis 
zum Beginn des 20. Jahrhunderts zurück, als 1909, durch die Bewegung 
der sogenannten Stundisten in West-Rußland, die erste polnische 
Gemeinde in Kowel (Ostpolen) entstand. Die sich auf das Waldgebiet Wol- 
hynien und das Kulmer Land ausdehnende Bewegung führte zur Grün- 
dung mehrerer Gemeinden, die 1920 den Bund der Evangeliumschristen 
in Wolhynien gründeten und sich drei Jahre später mit dem Bund der 
Baptisten zu einer Vereinigung zusammenschlossen. Seit 1927 gab es 
dann den anerkannten Bund der Slawischen Gemeinden der Evangeli- 
umschristen, der kurz vor dem Zweiten Weltkrieg insgesamt 82 Gemein- 
den mit über 18.000 Mitgliedern umfaßte. 

Nach einer durch den Krieg verursachten sechsjährigen Stagnation 
begann die Arbeit der Evangeliumschristen in Warschau im Jahre 1946. 
Der neu entstandene Bund durfte das 1927 erteilte Recht der Möglichkeit, 
in der Öffentlichkeit arbeiten zu dürfen, beibehalten. Andere evangelikale 
Gemeinden erhielten es jedoch nicht. 1947 schlossen sich drei freikirch- 
liche Gemeinschaften - die Evangeliumschristen, die Freien Christen und 
die Entschiedenen Christen - zusammen, um in Polen legitim Fuß zu 
fassen. Einige Jahre später kamen zwei weitere Gruppen dazu, und die 
Vereinigte Evangeliumskirche entstand. Es handelte sich dabei nun um 
eine Föderation von freievangelischen Gemeinden, pfingstlich geprägten 
Gemeinden und Brüdergemeinden. Solch enge Zusammenarbeit war eine 
Notwendigkeit, um im kommunistischen Staat zu überleben und mit den 
Verfolgungen fertigzuwerden. 

Ende der 80er Jahre löste die Föderation sich auf, und mehrere Bünde 
entstanden. Der heutige Bund der Evangeliumschristen besteht seit 1988 
und schließt 26 Gemeinden mit 1500 Mitgliedern und 19 Stationen ein. 
Der Bund unterhält eigene Ferienheime sowie eine eigene Bibelschule und 
hat eigene Sendezeiten bei verschiedenen Rundfunksendern. Die polni- 
schen Freien evangelischen Gemeinden pflegen geistliche Gemeinschaft 
untereinander - mit gemeinsamen Evangelisationen und Taufgottesdien- 
sten sowie mit jährlichen Bundeskongressen und Jugendkonferenzen. 

(nach Christsein Heute) 





denen sie neben geistlicher Stärke 
auch medizinische, landwirtschaft- 
liche und schulische Hilfen erwarte- 
ten. (Die Botschaft) 
OO 
Palästina - In den Palästinensi- 
schen Autonomiegebieten werden 
arabische Christen zunehmend ver- 
folgt. Und zwar nicht nur durch 
radikale Moslems, sondern durch die 
über 40.000 Mann starke Polizei- 
truppe, die ein offizielles Organ der 
Palästinensischen Autonomiebehörde 
(PA) ist. Christen werden verhört 
und aufgefordert, sich dem christ- 
lichen Glauben abzusagen. Oft wer- 
den sie auch aufgrund vorgescho- 
bener Anschuldigungen verhaftet 
und gefoltert. In einer Stellung- 
nahme zu diesen Vorwürfen betont 


die PA zwar Religionsfreiheit. 
Weist aber gleichzeitig darauf hin, 
daß das palästinensische Volk durch 
die Scharia, das islamische Gesetz, 
regiert wird. Die Scharia sieht die 
Todesstrafe für jeden Moslem vor, der 
die Religion wechselt. (dennoch) 
OT 

Tagesthema - Die “Losungen” der 
Herrnhutter Brüdergemeinde sind 
jetzt auch als “Audio-CD” erhältlich. 
In der “gesprochenen” Version wer- 
den die täglichen Bibelverse durch 
jeweils zweiminütige Erklärungen 
oder eine gespielte oder gesungene 
Liedstrophe ergänzt. Die Losungen 
erscheinen in 43 Sprachen in einer 
Gesamtauflage von mehr als andert- 
halb Millionen Exemplaren. 

(Christsein heute) 
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Fur die | 
zukunft. 
bauen 


uf der Generalkonferenz der Mennoniten-Brüderge- 

meinden in Waterloo, Ontario wählten die Delegaten 
im Juli 1997 dafür, eine Arbeitsgemeinschaft zu schaffen, 
deren Ziel es sein würde, die Dienststrukturen der Gene- 
ralkonferenz abzuschätzen. Diese Arbeitsgemeinschaft 
möchte die Meinungen der Einzelnen der Konferenz mit in 
Betracht ziehen. 


Bitte füllen Sie die folgende Umfrage aus und fügen Ihre 
Bemerkungen - wo angebracht - dazu. Anleitungen zur 
Rücksendung der Umfrage folgen. Vielen Dank! 


Die folgenden Dienstzweige werden gegenwärtig im 
Rahmen der bestehenden Struktur der Generalkonferenz 
der Mennoniten-Brüdergemeinden verwaltet. 


MBMS International (MBMSI) (Internationaler 
Missionsdienst der Mennoniten-Brüdergemeinden) 
fördert internationale Mission. 


MB Biblical Seminary (MBBS$;) (Biblisches 
Seminar der Mennoniten-Brüdergemeinden) 
verschafft theologische Ausbildung und Training für 
Pastoren im Rahmen des Glaubensbekenntnisses der 
Mennoniten-Brüdergemeinde. 


Board of Faith and Life (BFL) (Behörde für 
Glauben und Leben) 
übermittelt praktische Auslegung des Glaubensbe- 
kenntnisses der Mennoniten-Brüdergemeinden und 
gibt geistliche Richtung für alltägliche Angelegenhei- 


ten. 


Youth Mission International (YMI) 
(Internationale Jugendmission) 
unterrichtet Jugendliche und junge Erwachsene für 
kurzfristige missionarische Diensteinsätze. YMI wirkt 
in Partnerschaft mit MBMSI, Mission USA und der 
Kanadischen M.B. Evangelisationsbehörde. 


Board of Resource Mininstries (BRM) 
(Dienstbehörde für Ressourcen) 
produziert, veröffentlicht, bietet zum Verkauf an und 
verbreitet Ressourcemittel für lokale Gemeinden und 
Einzelne. 


Historical Commission 
(Geschichtlicher Ausschuß) 
sammelt, sortiert und erhält archivalische Unterlagen. 
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Uber Sie... 


1. Seit wieviel Jahren sind Sie Mitglied einer Men- 


noniten-Brüdergemeinde? 


2. Ihr Alter: Unter 20 
20-29 
30-39 
40-49 
50-59 
60+ 


3. Größe Ihrer Gemeinde: __ 0-99 
100-249 
250-499 
500-999 
1000+ 


4. Haben Sie jemals teilgenommen an einer .... 
a. bi-nationalen Tagung (Kanada und U.S.) 
ja __ Nein 


b. nationalen Tagung (Kanada oder U.S.) 


Ja ___. Nein 


5. Halten Sie gegenwärtig eine leitende Stellung 
in Ihrer lokalen Gemeinde? 


Ja __ Nein 


6. Haben Sie an einer Konferenzbehörde gedient? 


Ja __ Nein 


Uber unser 
gemeinsames Werk .... 


Bitte wählen Sie EINE Antwort auf folgende Fragen. 
1. Globale Mission sollte organisiert werden: 


a. auf internationaler Ebene 

b. durch die Nordamerikanische Konferenz 

c. von Repräsentanten von beiden, der kanadischen 
und der U.S. Konferenz 

d. durch Provinzen/Distrikte 

e. von der lokalen Gemeinde 


Ausbildung von Pastoren und Gemeindeleitern 
auf akademischer Ebene sollte gefördert wer- 
den durch ... 


a. eine nordamerikanische Konferenzstruktur 

b. eine nordamerikanische Schule mit Standort Fresno 
und einer repräsentrierenden Behörde der nationalen 
Konferenz von Kanada und den Vereinigten Staaten 

c. ein eigenes Seminar für beide Länder, Kanada und 
US 

d. das gegenwärtige Seminar, unabhängig von den 
Konferenzstrukturen fungierend, wobei die Konferen- 
zen das Recht haben, mit dem Seminar und/oder 
anderen Ausbildungsstätten Bündnisse 
abzuschließen. 


Youth Mission International sollte verwaltet 
werden ... 


a. mit Hilfe einer gemeinsamen Struktur, wobei 
Anliegen der US- und der kanadischen Konferenzen 
in Betracht gezogen werden 

b. von MBMS International 

c. von der Kanadischen Konferenz 

d. von der US Konferenz 

e. unabhängig von Konferenzstrukturen. 


Praktische Angelegenheiten in der Ausübung 
unseres Glaubens im alltäglichen Leben sollten 
angesprochen werden ... 


a. von einer Behörde innerhalb der nordamerikanischen 
Konferenzstruktur 

b. von einer Behörde mit Repräsentanten von der 
kanadischen und der US-Konferenz 

c. von separaten Behörden in Kanada und den Verei- 
nigten Staaten 

d. von lokalen Gemeinden 


Das Ideal in bezug von Ressourcen für Gemein- 
den wäre die ... 


a. Herausgabe durch eine gemeinsame Behörde der 
Generalkonferenz 

b. Herausgabe durch eine Behörde mit Repräsentanten 
von beiden Konferenzen - der kanadischen und der 
amerikanischen 

c. Herausgabe in Kanada für Kanadier und in den Ver- 
einigten Staaten für Amerikaner 

d. Auswahl von Material, das schon von christlichen 
Verlagshäusern erhältlich ist. 


Der geschichtliche Ausschuß sollte ... 


a. in beiden Ländern zentralisiert werden 

b. unabhängig voneinander von Amerikanern und 
Kanadiern verwaltet werden 

c. von einem globalen Komitee verwaltet werden. 


7. Entscheidungen der Generalkonferenz sollten 
getroffen werden ... 


a. durch Delegatenrepräsentation auf Konventionen 

b. indem jede lokale Gemeinde mit ihrer zusammen 
getroffenen Position “wählt” 

c. indem jeder Gemeinde eine bestimmte Anzahl von 
Wahlstimmen (auf Mitgliedschaft gegründet) 
zugeteilt wird 

d. indem alle Mitglieder direkt wählen können. 


8. Konventionen der Generalkonferenz sollten ... 


a. jedes zweite Jahr stattfinden 
b. alle fünf Jahre stattfinden 

c. eingestellt werden 

d. anderes 


9. Konventionen der Generalkonferenz sollten fol- 
gende Gebiete in den Brennpunkt stellen... 


a. Geschäftliches 
b. Anbetung 

c. Lehre 

d. Gemeinschaft 
e. anderes 


10. Glauben Sie, daß Sie die Rolle der folgenden 
Dienstzweige innerhalb der Generalkonferenz 


verstehen? 

MBMSI __. Ja ___ Nein 
MBBS ja ___ Nein 
BFL __ ja ___ Nein 
YMI ja _ Nein 
BRM BE, - ___ Nein 
Historical Commission _. ja Nein 


Bitte reißen Sie diese Umfrage aus und senden sie 
mit Ihren Bemerkungen an: 


Building for the Future 

General Conference of MB Churches 

3-169 Riverton Avenue 

Winnipeg, Man. R2L 2ES 

Oder schicken Sie ein Fax an: 1-204-654-1865 


Vielen Dank! Bitte beten Sie mit uns, daß Gottes Werk in 
wirksamer Weise getan wird. 


Bitte senden Sie die Umfrage so bald wie möglich ein. 
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Das Wort Gottes 





Bibel ändert Lebenskurs - Knapp 
zehn Jahre nach einem Überfall auf 
eine Sparkasse in Ostwestfalen 
(Deutschland) hat sich ein 34jäh- 
riger Mann in Bielefeld der Polizei 
gestellt und das Versprechen ge- 
beichtet. Den verwunderten Beam- 
ten diktierte er ins Protokoll, die 
ausgiebige Lektüre einer zufällig 
gefundenen Bibel habe ihn wieder 
auf den Pfad der Tugend zurückge- 
bracht. Reumütig wolle er daher ein 
Geständnis ablegen. Da das Ver- 
brechen noch nicht verjährt sei, habe 
die Bielefelder Justiz gegen den 
34jährigen ein Strafverfahren wegen 
schweren Raubes eingeleitet, berich- 
tete die Bielefelder Polizei. Bei sei- 





entwickeln können. 


durchhalten zu können.” 


veröffentlicht. 
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Sprachen, ein Schlüssel der Mission 


ycliff-Bibelübersetzer haben schon lange erkannt, daß das Selbstbe- 

wußtsein bei den Völkern in der Dritten Welt steigt, wenn sie die 
Heilige Schrift nicht in einer fremden, sondern in der Muttersprache 
lesen können, und Missionare wissen, daß die Menschen, in deren Land 
sie über die Jahre leben, es als ungeheure Wertschätzung betrachten, 
wenn sie nicht nur die Sprache des fremden Landes beherrschen, sondern 
ihnen auch Literatur in ihrer Heimatsprache geben können. Mit diesem 
Ziel im Auge ist das nach dem englischen Bibelübersetzer John Wycliff 
(1330-1384) benannte und 1936 in den USA gegründete Missionswerk 
derzeit mit rund 5.000 Mitarbeitern in über 50 Ländern tätig. 

In Seminaren für Sprachmethodik lernen Wycliff-Kandidaten, wie man 
später die Heilige Schrift zumindest in wesentlichen Teilen in fremde 
Sprachen übersetzen kann. In den Kursen wird ihnen eine Methode ver- 
mittelt, mit der sie im Prinzip jede unerforschte Sprache, für die es also 
noch keine Lehrbücher gibt, analysieren, systematisch Laute und Satz- 
muster erfassen, ein Alphabet aufstellen und ein eigenes Lernprogramm 


Leider ist es bedauerlich, daß das Interesse am Sprachenlernen zu- 
rückgegangen ist, obwohl weltweit nur 2.200 Übersetzungen von Bibeln 
oder Bibelteilen vorliegen und man von wenigestens 7.000 weiteren 
Sprachen weiß. Im Seminar für Sprachmethodik in Burbach-Holzhausen 
(Deutschland) zum Beispiel gab es noch bis zu 40 junge Christen in den 
80er Jahren, die sich zur Ausbildung als Bibelübersetzer entschieden. 
Heute sind es nur noch 15, die, wie die Leiterin des Seminars, Professor 
Dr. Ursula Wiesemann, es ausdrückte, “einen Dickkopf brauchen, um 


Und doch macht Wycliff sichere Fortschritte. Vor einiger Zeit zum 
Beispiel wurde das Neue Testament in der Muttersprache des Volkes der 
Kanasi in Papua-Neuguinea übersetzt. Zehn Jahre lang hatte ein Team 
von einheimischen Christen unter der Leitung des Österreichers Gott- 
lieb Royer daran gearbeitet. Die Kanasi leben in Bergdörfern im Süd- 
westen des Südseestaates. Zu einem Festgottesdienst anläßlich der Fer- 
tigstellung der Übersetzung in Danobu waren etwa 1.000 Besucher aus 
den Kanasi-Dörfern gekommen, die Hälfte des gesamten Volkes. Wycliff- 
Mitarbeiter arbeiten in fast 200 der über 800 Sprachgruppen in Papua- 
Neuguinea. In 100 dieser Sprachen wurden bereits Neue Testamente 


nem Überfall hatte der nicht vorbe- 
strafte Räuber seinerzeit mit vorge- 
haltener Schußwaffe mehrere zehn- 
tausend Mark erbeutet. (Die Botschaft) 
O 
Vier Einbürgerungsgerichte in 
Süd Alberta (Kanada) schenken neu- 
en Kanadiern, nachdem sie einge- 
bürgert sind, Neue Testamente. 
Gleichzeitig hat ein Bezirksdirektor 
der Kanadischen Bibelgesellschaft 
oder ein Freiwilliger die Gelegenheit, 
einige Worte an die neuen Kanadier 
zu richten und, wenn erwünscht, die 
Testamente zu unterschreiben. Unge- 
fähr 95 Prozent der neuen Bürger 
verlassen das Gericht mit einer Aus- 
gabe des Wortes Gottes. Kürzlich gab 
eine Frau in Hamilton, Ontario, Ka- 
nada, die von Geburt aus der Shik- 
Religion angehört, ein Zeugnis, in 
dem sie erzählte, wie sie bei der Ein- 







































(idea Spektrum) 














bürgerung ein Neues Testament er- 
halten hatte, durch das sie zu Jesus 
Christus gefunden hatte. 
(Canadian Bible Society) 
O 
Es geht auch um die Bibel - Im 
Rahmen der Aktivitäten zur Kul- 
turhauptstadt Europas soll 1999 in 
Weimar (Deutschland) auch die 
Bibel als “Grundfeste unserer 
abendländischen Kultur” zur Gel- 
tung gebracht werden. Neben der 
Lesung von biblischen Texten durch 
bekannte Persönlichkeiten, unter 
ihnen der thüringische Ministerprä- 
sident Bernhard Vogel und MDR- 
Fernsehdirektor Henning Röhl, soll 
eine Bibelverteilaktion im Mittel- 
punkt stehen. Wie der Vorberei- 
tungskreis mitteilte, soll die Vertei- 
lung nur über persönliche Kontakte 
erfolgen, um die “missionarische 
Chance” besser zu nutzen. 
(ideaSpektrum) 


O 
Bibelschule - Eine neue Bibelschu- 
le im Stil der “Capernwray Bibel- 
schule” wurde für Ontario geplant. 
Die Gebäude des ehemaligen Eden 
Christian College in Niagara-on-the- 
Lake sollten vorbereitet werden, um 
im September dieses Jahres mit der 
Schule zu beginnen. Der Zweck der 
“Capernwray-Stil” Bibelschule ist, 
ein persönliches Verhältnis mit 
Jesus Christus durch eingehendes 
Bibelstudium zu fördern und dies 
durch die Leben der Studenten aus 
aller Welt zum Ausdruck zu bringen. 
Bevor der Unterricht im September 
beginnen sollte, wurde eine gemein- 
nützliche Organisation gegründet, 
die zum Unterhalt der Schule und 


der Gebäude beiträgt. (Der Bote) 
O 
GOTTES WORT IST... 
lebendig und aktiv ........ Hebräer 4,12 
BUlHTHAUY rer Lukas 4,32 
verzehrend ................... Jeremia 5,14b 
verläßlich .......:........ 2. Samuel 22,3la 
DÜLEHCh ..000020000BH0L00 Johannes 14,24b 
1 VEREINBAREN. Markus 13,31 
unvergleichlich............ Johannes 7,46 
belebend........................ 2. Petrus 1,21 
TEERREEN. enseannnen nennen Jeremia 15,16b 
BESTERDI eg 5. Mose 8,3 
beruhigend .............. 1. Johannes 5,13 
TEICH wesniassiuereignungere Kolosser 3,16a 
wahrheitsgetreu......Johannes 17,17a 
brauchbar ..csascuses 2. Timotheus 3,16 
WUNGEFÜRN anne Lukas 4,22a 
oO 


„selig sind die 

Toten, die in dem 

Herrn sterben.” 
(Offb. 14,13.) % 





a 


Peter Wall f 
(Clearbrook, BC) 





Peter Wall wurde am 3. März 1925 
in Schöntal, Slavgarod, Rußland 
geboren. Seine Eltern waren Jacob 
und Maria Wall. 1932 verließ die 
Familie Rußland und siedelte sich in 
Filadelphia, Paraguay, Südamerika 
an. Hier lernte Peter das Klempner- 
geschäft und die Holzarbeit. 

In seinen Jugendjahren bekehrte 
er sich. Am 7. Juni 1947 heiratete er 
seine geliebte Frau, Erna Isaak. 
Nach der Geburt ihrer vier Kinder, 
Frieda, Ellie, Gisela und Willy, im- 
migrierten sie 1956 nach Vancouver, 
BC, Kanada. 

1959 zog er mit seiner Familie 
nach Clearbrook, BC und eröffnete 
sein erstes Küchenschränke-Ge- 
schäft. Die meisten seiner Geschäfts- 
partner werden sich seiner als einen 
Mann erinnern, der anderen ver- 
traute und dem man vertrauen 
konnte. Manch ein Handel wurde 
nur mit Händedruck abgeschlossen. 

1963 ließ er sich, auf Grund seines 
Glaubens, taufen und in die Clear- 
brook M.B. Gemeinde aufnehmen. 
Da er ein Musiklieber war, leuch- 
teten seine Augen beim Anblick 
eines Musikinstruments auf. Und 
wenn seine Hände dasselbe berühr- 
ten, füllte sich der Raum mit Musik. 

Jedes seiner vier Kinder hat seine 
besonderen Erinnerungen an ihren 
Vater. Willy denkt an ihn als den 


Starken und Stillen; Frieda als der, 
der mit ihr spielte und spaßte, Ellie 
erinnert sich an einen stillen, sanf- 
ten Riesen; und Gisela wird ihn als 
einen verstehenden, gebenden Vater 
im Gedächtnis halten. Auch die 
Groß- und Urgroßkinder haben be- 
sondere Erinnerungen an ihn: Wie 
er Spielsachen und Möbel für sie 
baute, wie er mit ihnen musizierte 
und mit ihnen sprach und zu ihrem 
Wachstum beigetragen hatte. Wenn 
die Urgroßkinder zu Besuch kamen, 
hatte er immer etwas besonderes für 
sie, wie Kuchen oder Schokolade. 
Meistens aber denken sie an ihn ein- 
fach als “ihren Opa”. 

Peter Wall war jedermanns 
Freund, ob in der Familie oder au- 
ßerhalb, egal ob reich oder arm. Sein 
sanfter Geist hinterließ auf jeden, 
dem er auf seinem Lebensweg be- 
gegnete, einen Eindruck. Trotzdem 
er sehr vermißt wird, ist die Familie 
überzeugt, daß er freudig in der Ge- 
genwart seines Herrn ist. Er starb 
am 12. Juni 1998. 

Die Begräbnisfeier fand am 18. 
Juni in der Clearbrook M.B. Ge- 
meinde statt. Nach der Beerdigung 
folgte ein Gedächtnismahl. 

(Agnes Matties, Korr.) 
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lga Kroeker 7 
(Clearbrook, BC) 


OÖ 


Olga Kroeker wurde am 13. 
November 1910 in Kudaschewka, 
Ukraine geboren. Sie war eins von 
11 Kindern. Als letzte von ihrer Fa- 
milie ging sie am 25. Juni 1998 heim 
zu ihrem Gott in die ewige Ruhe. 

Am 1. Dezember 1929 heiratete sie 
Hermann Thielmann. Für kurze Zeit 
wohnten sie auf dem Gut “Indepen- 
dence”. Als Hermann an 21. Januar 
1938, drei Wochen vor der Geburt 
des jüngsten Sohnes, von den Kom- 


munisten verhaftet wurde, endete 
ihr Eheglück. Nach drei Wochen der 
Folterungen ging er nach Hebräer 
11 in die Gegenwart Jesu. Für die 
Familie begann jedoch jetzt eine Zeit 
der Konflikte und der Hungersnot. 
Während des Zweiten Weltkrieges 
flüchtete Olga mit ihren Söhnen 
Albert, Jacob und John nach Litz- 
mannstadt (Lodz), Polen. Als die 
deutsche Wehrmacht sich zurück- 
zog, suchten sie nach einem sicheren 
Ort, wurden jedoch am 6. Mai 1945 
von den Russen erfaßt und blieben, 
bis sie 1948 nach Alberta, Kanada 
gelangten, in der Russischen Zone. 

1951 heiratete Olga den Witwer 
Henry Kroeker, der zwölf Kinder 
hatte. Zusammen schenkte der Herr 
ihnen zwei weitere Kinder, Harry 
und Annette. Olga sah ihr Leben als 
Mission für Gott. Die vielen Stunden 
schwerer Arbeit waren für sie eine 
Arbeit der Liebe. Sie schaute nicht 
auf die vielen Opfer, die sie machte 
und wahr unermüdlich im Geben 
von Zeit und Kraft. 

Am 8. Juli 1984 starb ihr Mann. 
Drei Stiefsöhne, Henry, Dave und 
Nick, gingen ihr im Tode voran wie 
auch ihre Tochter Annette, die 1994 
an Krebs starb. Olga zog zum Sun- 
set Manor beim Tabor Manor, wo sie 
wohnte, solange sie sich selbst hel- 
fen konnte. Im Mai 1993 kam sie ins 
Menno Heim, und, nach Verschlech- 
terung ihres Gesundheitszustandes, 
ins Menno Hospital. 

Ihren Tod betrauern: ihre Kinder: 
Albert (Marie), Jacob (Elfriede), 
John (Lena), Harry (Heather); und 
ihre Stiefkinder: Abe (Annie), Mary 
(Henry), Ann (Herb), Jake (Helen), 
John (Velma), Peter (Lillian), Cork 
(Ellie), Frieda (Wilf), Helen (George) 
und Gerda (Nicks Frau); viele Groß- 
kinder und Urgroßkinder. 

Olgas Kinder und Großkinder wer- 
den ihre vielen Gebete nicht verges- 
sen, denn sie waren ihnen gefolgt, 
wo immer sie waren - sei esin Kana- 
da oder in der Mission in Österreich 
oder Deutschland. Sie hatte einen 
festen Glauben an Gott, auch in 
schwierigen Lagen. Vier Worte be- 
schreiben ihr Leben: Opfer, Liebe, 
Dienst, Vergebung. 

Die Begräbnisfeier fand am 29. 
Juni 1998 in der Clearbrook M.B. 
Gemeinde statt. Das Lebensver- 
zeichnis wurde von Sohn John gele- 
sen. Pastor Jacob Pauls und Sohn 
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Jacob Thielmann dienten. Tim Janz 
sang ein Solo, Steven Klassen brach- 
te ein Trompetensolo, und auch die 
Gemeinde beteiligte sich mit einigen 
Liedern. 
Nach der Trauerfeier waren alle zu 
einem Gedächtnismahl geladen. 
(Agnes Matties, Korr.) 





Agatha Isaak 7 
(Steinbach, Manitoba) 


Agatha Isaak starb am 29. Juni 
1998. Sie wurde am 23. September 
1910 in Alexanderpol, in der Nähe 
von Memrik in Rußland, geboren. 
Ihre Eltern waren Johann und Hele- 
na (Peters) Isaak. Drei jüngere Brü- 
der starben als Kleinkinder. Die 
Mutter starb drei Monate nach Aga- 
thas Geburt. 

Am 12. Juni 1911 heiratete ihr 
Vater Helena Regehr. Später wur- 
den zwei Brüder, John und Corneli- 
us, geboren. 1923 pflegte Agathas 
Vater eine große Familie, die an 
Typhus erkrankt war. Da der Vater 
der Familie kein Christ war, betete 
Agathas Vater oft um seine Erlö- 
sung. Trotz allen Vorsichtsmaßnah- 
men steckte er sich jedoch an und 
starb am 5. Februar 1925. Als er 
schon an hohem Fieber litt, warnte 
er seinen Freund immer noch und 
sagte “Laß es nicht zu spät werden”. 

Später im selben Jahr, während 
einer Evangelisation mit Johann 
Toews, Vater des verstorbenen B. 
Toews, bekehrte sich Agatha im Al- 
ter von 12 Jahren. 

1925 wanderte die Familie nach 
Steinbach, Kanada aus. Agatha ar- 
beitete auf einer Farm und besuchte 
die Schule im Winter. 1927 begann 
sie, in Winnipeg zu arbeiten, be- 
freundete sich und fand geistliche 
Gemeinschaft in der North End M.B. 
Gemeinde (Elmwood M.B.). Sie 
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wurde in dieser Kirche getauft und 
blieb 60 Jahre ihr Mitglied. Als sie 
in den Ruhestand trat und zum ehe- 
maligen Haus ihrer Mutter in Stein- 
bach zog, schloß sie sich der Stein- 
bach M.B. Gemeinde an. 

Am 29. Juni 1998 erlitt Agatha 
einen schweren Schlag und starb 
drei Wochen später. 

Ihr im Tode vorangegangen sind 
ihr Vater; ihr Bruder Cornelius, ihre 
Stiefmutter und ihr Bruder John. 

Es trauern um sie viele Kusinen 
und Kusins und Freunde. 

Die Bestattungsfeier fand am 22. 
Juli 1998 in der Steinbach M.B. Ge- 
meinde statt. Pastor Norm Neufeld 
und Prediger Neil Rempel dienten 
mit dem Wort. (eingesandt) 





Susanna Wiebe f 
(St. Catharines, Ontario) 


Susanna (Penner) Wiebe wurde 
am 25.Juni 1908 in Franzfeld, 
Ukraine geboren. Sie war das dritte 
Kind von sechs Geschwistern. Sie 
durchlebte die schweren Revolutions- 
jahre und die Hungersnot. 1935 
heiratete sie Gerhard Wiebe. Sie hat- 
ten einen Sohn und vier Töchter. 

Im November 1943 flüchteten sie 
nach Deutschland. Ihr jüngstes Kind 
war damals nur drei Monate alt. Ihr 
Mann, Vater und Bruder wurden 
1944 in die deutsche Armee eingezo- 
gen. Von ihrem Mann hat sie nie 
eine Nachricht erhalten, da er ver- 
schollen blieb. Ihre Mutter wurde 
1945 zurück nach Rußland ge- 
schickt, wo sie verhungerte. 

Am 9. Mai 1948 immigrierte sie 
mit ihren fünf Kindern nach Sas- 
katchewan, Kanada. 1950 zog sie 
nach Alberta. Dort brach sie, nach 
all ihren schweren Lebenserfahrun- 
gen, zusammen und wurde nach Be- 
thesda, Vineland, Ontario gebracht. 


1954 wurde die Familie wieder 
vereinigt. Sie wohnten in einer Miet- 
wohnung in Kitchener, wo Mary sich 
der Kitchener Mennoniten-Brüder- 
gemeinde anschloß. Als alle Kinder 
geheiratet hatten, wohnte sie 20 
Jahre allein in ihrer Wohnung. Sie 
blieb dankbar und zufrieden und 
war ein treues Gotteskind. Als Mit- 
glied des Tabea Vereins nähte sie 
Decken, und in der Mittwoch Bibel- 
stunde konnte man sie immer anwe- 
send finden. 

In den letzten vier Jahren wurde 
sie im Tabor Manor in St. Catha- 
rines gepflegt. Im Jahre 1989 war 
ihr Schwiegersohn, Frank Kuttritz, 
gestorben, und 1992 ihre Tochter, 
Susan Kuttritz. Der Herr rief sie am 
3. August 1998 heim. 

Es trauern um sie: ihr Sohn Hen- 
ry und Eva; drei Töchter: Tina und 
Frank Powell, Anne und Rainer 
Wohlgemut, Helen und Richard 
Turle; elf Enkel und acht Urenkel. 

Das Begräbnis fand in der Kitche- 
ner M.B. Gemeinde statt. Pianistin 
war Louise Harback; Jake Willms 
sang die Solos “Wehrlos und ver- 
lassen” und “Wenn Friede mit Gott”. 
Den Lebenslauf las ihr Enkel Dan 
Wohlgemut, und Tochter Helen las 
den 23. Psalm. Pastor Allan Labun 
sprach über 2. Korinther 4,15-16. 
Die Versammlung beteiligte sich mit 
zwei Liedern und war zu einem 
Gedächtnismahl eingeladen. 

(Kaethe Wiebe, Korr.) 
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Helena Ewert f 
(St. Catharines, Ontario) 


In der frühen Morgenstunde, noch 
vor Sonnenaufgang, am Samstag, 
den 11. Juli, im Tabor Home in St. 
Catharines, rief der Herr unsere 
liebe Mutter zu sich in den Himmel. 
Sie wurde am 10. April 1903 in 





Berdjansk am Meere Azov in 
Südrußland geboren. Ihre Mutter, 
Susanna Heinrichs vom Gutshof in 
Kornejewka, trug zu einer edlen, 
inhaltsreichen Erziehung bei. Das 
Sittliche und Keusche, wie Musik 
und Ordnung, wurden von klein auf 
in christlicher Weise gepflegt. Ihr 
Vater, Peter Martin Riediger, ein 
Lehrer und Reiseprediger, war sei- 
nen Kindern ein lieber Vater, er- 
zählte ihnen biblische Geschichten 
und erzog sie christlich. Helenas Ge- 
burtssegen, der ihr von ihrem Vater 
gegeben wurde, lautete: Herr, sie ist 
dein. Wache über sie! 

Helena (Petrovna) selbst hatte 
schon als kleines Kind das Verlan- 
gen, sich zu bekehren und fromm zu 
sein, kam aber erst mit 16 Jahren 
zur Heilsgewißheit. 

Nach dem Ausbruch des Krieges 
und später der Revolution, kam 
auch ihr Heim in Berdjansk unter 
Feuer. Ihr Leben und das ihrer 
Schwester Susa wurde in der Zeit 
auf wunderbarer Weise erhalten, 
wofür sie Gott die Ehre gab. Von 
Berdjansk flohen sie zur Molotschna 
und fanden bei Tobias Ewerts in 
Waldheim Unterkunft. 

Hier ließ sie sich als Erwachsene 
mit ihrem Ehegatten, Isaac T. 
Ewert, in der Mennoniten-Brüder- 
gemeinde taufen. In der schweren 
Zeit von 1922 wurden sie von Predi- 
ger Gerhard Unruh in Waldheim 
getraut. Im Jahre 1929 nahmen sie 
die Gelegenheit war, nach Kanada 
auszuwandern. Als sie das Schiff 
verließen, knieten sie sich am Ufer 
nieder und dankten Gott für seine 
Mithilfe und Bewahrung auf der 
Reise. 

Helenas Mutter Susanna war 
schon vorher mit ihren Söhnen nach 
Kanada ausgewandert. Als die 
Ewert Familie mit ihren drei kleinen 
Söhnen (der Dritte wurde unterwegs 
geboren) in Kanada ankamen, war 
sie jedoch schon gestorben und auf 
dem Friedhof der ersten Mennoniten 
in Kitchener begraben worden. 
Jedoch zwei ihrer Brüder und an- 
dere Geschwister begrüßten sie in 
ihrer neuen Heimat, Kitchener, 
Ontario. 

Die Jahre von 1929-1978 waren 
mühevolle aber segensreiche Ar- 
beitsjahre - Fabrikarbeit und Land- 
wirtschaft anfänglich, dann Lehrer- 
dienst und später meistens Hirten- 


dienst in den Gemeinden in Kitche- 
ner, wobei Mutter mit Vorliebe im 
musikalischen Bereich, besonders 
auch als Pianistin und Organistin, 
mithalf. 

Die Familie nahm auch zu, als 
ihnen noch vier Töchter geschenkt 
wurden. Die Eltern hatten die Freu- 
de, 1947, im Kreise der Familie/ 
Geschwister ihre Silberhochzeit zu 
feiern, 1972 mit allen Kindern ein 
50jähriges Jubiläumsfest zu gestal- 
ten und sogar die Diamantenhoch- 
zeit im Jahre 1982 mit Freude und 
mäßiger Gesundheit zu erleben. Das 
war große Gnade! 

Nach ihrem Hochzeitsspruch “Ich 
aber und mein Haus wollen dem 
Herrn dienen” (Josuah 24,15b) haben 
unsere Eltern dem Herrn treu ge- 
dient. Sie erlebten, was ihnen Bru- 
der G. Unruh zugerufen hatte: “Was 
du, Herr, segnest, das ist gesegnet 
ewiglich” (1. Chronik. 17,27). Diese Zu- 
sage hat sich in ihrem sowie im Le- 
ben der ganzen Familie ausgewirkt 
und bleibt eine beständige Segens- 
quelle für Kinder und Großkinder, 
die sie überleben. Dazu gehören: 
Rudy (Rocky) und Irene Ewert, 
Peter und Elenor Ewert, Ernst 
Ewert, Martha und Don Johnstone, 
Helen und Fred Pfisterer, Elfrieda 
und John J. Krahn, Cathy und Jake 
Wiens; 15 Großkinder; 16 Urgroß- 
kinder (zwei weitere wurden einige 
Tage nach ihrem Tod geboren). 

(John J. und Elfrieda Krahn) 





Katie Penner f 


(St. Catharines, Ontario) 


Katie Penner (Braun) entschlief 
sanft am 25. Mai 1998 im Tabor Ma- 
nor in St. Catharines, Ontario. Sie 
hatte ein Alter von 98 Jahren er- 
reicht. 

Katie wurde am 2. November 1899 


in Katralefka, Rußland geboren. Sie 
war die geliebte Frau des 1982 ver- 
storbenen Jacob Penner und die 
liebe Mutter von Janet (und ihres 
verstorbenen Ehemanns Ben) 
Froese, Walter und Martha, Rudy 
(und seine verstorbene Ehefrau 
Tillie), Harry und Bonnie, Ernest 
und Paula, Elfrieda und Rudy Pen- 
ner. Sie ist überlebt von 21 Enkel- 
kindern und 16 Urenkelkindern 
sowie vielen Freunden. 

Als siebenjährige nahm sie Jesus 
als ihren Herrn an und wurde mit 
18 Jahren auf ihren Glauben ge- 
tauft. Sie schätzte immer besonders 
den Verein und andere Frauengrup- 
pen in der Gemeinde. Gerne strickte 
und häkelte sie Sachen, die sie 
immer verschenkte. Bis zu den letz- 
ten fünf Wochen ihres Lebens hielt 
sie sich damit beschäftigt. 

Nachdem sie 1924 von Rußland 
nach Waterloo, Ontario eingewan- 
dert war, zog die Familie nach einem 
dreijährigen Aufenthalt nach Mani- 
toba. Dort traf sie Jacob Penner und 
heiratete ihn in Arnaud. Die Familie 
wohnte später in Brandon und 
Springstein und zog im Jahre 1946 
nach Ontario, um sich in St. Catha- 
rines seßhaft zu machen. 

Ihre Familie und Freunde werden 
ihre freundliche Natur, liebende 
Weise und persönliche Freundschaft 
vermissen. (eingesandt) 





Mary Janzen 
(Coaldale, Alberta) 


Mary Janzen wurde am 28. Janu- 
ar 1908 in Danielavka (Krim) ge- 
boren. Sie war das jüngste von neun 
Kindern in der Familie von Johann 
und Elisabeth Siemens. Trotz der 
Revolution und der Hungersnot, die 
damals herrschten, erlebte sie eine 
frohe Kindheit. Ihr Vater starb je- 


NOVEMBER 1998 31 





doch, als sie nur 12 Jahre alt war 
und hinterließ die Mutter als 
alleinige Versorgerin der Familie. 
Um ihren Unterhalt zu verdienen, 
wurde die Butter ihrer einzigen Kuh 
für grobe Grütze eingetauscht. Als 
einer der Gemeindeleiter die Familie 
nach dem Tode des Vaters besuchte, 
kniete Mary sich nieder und bat den 
Herrn, sie als sein Kind anzuneh- 
men. 

Es war Mary vergönnt, zusammen 
mit ihrem Bruder nach Kanada 
auszuwandern. In Coaldale, Alberta 
wurden sie von ihrer Schwester 
aufgenommen. Sofort begannen sie, 
ihre Reiseschuld abzuzahlen. Sie 
arbeitete in den Zuckerrüben und 
verrichtete Hausarbeit auf ver- 
schiedenen Stellen. Ein Jahr lang 
hatte sie die Gelegenheit, die 
Bibelschule in Coaldale zu besuchen. 

Am 11. Juli 1938 verheiratete sie 
sich mit Nick Janzen. Im darauffol- 
genden Jahr wurde sie getauft und 
Mitglied der Coaldale Mennoniten- 
Brüdergemeinde. Nach sechsjähri- 
ger Ehe nahmen sie die Möglichkeit 
wahr, eine eigene Farm zu erwer- 
ben. 1972 zogen sie ins Städtchen 
Coaldale, wo sie sich an ihrer Gar- 
tenarbeit und anderen Hobbys er- 
freuten. Mit der Zeit ließ ihre Ge- 
sundheit nach, und am 28. Januar 
1993 starb ihr Mann. Mary ver- 
brachte ihre letzten vier Lebens- 
jahre in einem Rollstuhl - dreiein- 
halb davon im Southland Nursing 
Home in Lethbridge. Obwohl es 
schwere und einsame Jahre waren, 
vertraute sie dem Herrn, der es 
zugelassen hatte. Sie war froh, daß 
es ihr vergönnt war, ihre Enkel 
aufwachsen zu sehen. 

Im Gedächtnis ihrer Familie wird 
Mary als gebende und sich aufop- 
fernde Mutter bleiben. Nichts war 
ihr zu viel für ihre Familie oder 
Gäste, die in ihr Heim einkehrten. 
Mary Janzen ging am 25. Juli 1998, 
im Alter von 90 Jahren, heim zu 
ihrem Herrn und Heiland. 

Sie hinterläßt: zwei Töchter: 
Elfrieda Quapp, Lethbridge und 
Musch Eberwein, Medicine Hat; 
zwei Söhne: Walter, Sorrento (BC) 
und Nick, Lethbridge; acht Enkel 
und drei Urenkel. Ihr im Tode vor- 
angegangen sind: ihr Mann; eine 
Tochter im Kindesalter; und alle 
Brüder und Schwestern. 

Die Gedächtnisfeier fand am 28. 
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Juli 1998 in der Coaldale M.B. Ge- 

meinde statt. Prediger Corny Braun 

und Pastor Randy Klassen dienten. 
(A. Kornelsen) 
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Elizabeth Rempel 7 
(Abbotsford, BC) 


Elizabeth Rempel durfte am 20. 
Mai 1998 in aller Stille in Frieden 
heimgehen. Tochter Ruth und 
Enkeltochter Sandra waren an ihrer 
Seite. 

Elizabeth wurde ihren Eltern, Cor- 
nelius P. und Elizabeth (Janzen) 
Funk, am 15. Dezember 1910 in Flo- 
wing Well, Saskatchewan geboren. 
Sie war die älteste und die einzige 
Tochter. Ihrer Mutter war sie eine 
große Hilfe mit ihren sechs Brüdern. 
Ihre Eltern waren gläubig und erzo- 
gen ihre Kinder zum pünktlichen 
Besuch der Kirche und Sonntags- 
schule, was sie später auch in ihrer 
Familie pflegte. Trotzdem die Fami- 
lie sehr arm war, erlebte Elizabeth 
eine frohe Kindheit. 

Sie kam auch zur Erkenntnis, daß 
sie ein Sünder war und den Heiland 
brauchte. Während einer Evangeli- 
sation mit Franz Wiens nahm sie, 
und auch ihr zukünftiger Mann 
George Rempel, den Herrn Jesus als 
ihren Heiland an. Nach einem 
Monat ließen sie sich beide mit 
vierzig anderen taufen. 

Am 5. Februar 1931 heiratete sie 
George Rempel. Obwohl ihr Ehe- 
leben mit viel Arbeit anfing, waren 
sie glücklich. In den nächsten neun 
Jahren wurden ihnen vier Kinder 
geboren. 1942 gaben sie das Farmen 
in Saskatchewan auf und zogen 
nach Clearbrook (BC). Sie schlossen 
sich der North Abbotsford M.B. 
Gemeinde, heute die Clearbrook 
M.B. Gemeinde, an. Sie nahm treu 
an den Gebetsstunden der Schwe- 


stern teil, war im Nähverein tätig 
und beteiligte sich an anderen Pro- 
jekten. Alle vier Kinder nahmen den 
Herrn an und ließen sich in der 
Clearbrook M.B. Gemeinde taufen. 

Elizabeth erfreute sich einer guten 
Gesundheit, bis sie 1982 einen 
schweren Schlaganfall erlitt, von 
dem sie sich aber Gott sei Dank völ- 
lig erholte. Ihr Mann starb 1983. Sie 
hatte eine angenehme, freundliche 
Art und die Gabe, andere aufzurich- 
ten und anderen zu dienen. Ihre 
Handarbeiten werden von Familie 
und Freunden geschätzt. 

Im Juli 1995 hatte sie einen wei- 
teren schweren Schlag und kam ins 
Menno Hospital, wo sie zweieinhalb 
Jahre gute Pflege genoß. Trotzdem 
sie fast drei Jahre nicht mehr spre- 
chen konnte, war sie froh über jeden 
Besuch von Familie und Freunden, 
besonders auch über den Besuch 
ihrer Urenkel. Sie hatte das Verlan- 
gen, erlöst zu sein und zu ihrem 
Herrn heimzugehen. 

Sie hinterläßt: einen Bruder: Jack 
und Margaret Trent in Abbotsford; 
ihre Kinder: Ruth und Don Clarkson 
in Salt Spring Island (BC), John und 
Vernelle in Redmond (Washington), 
Ed und Sue in Kelowna (BC) und 
Marie und Michael Gibbons in 
Williams Lake (BC); neun Enkel und 
zehn Urenkel. 

Die Begräbnisfeier fand am 26. 
Mai 1998 in der Clearbrook M.B. 
Gemeinde statt. Das Lebensver- 
zeichnis wurde von Sohn John gele- 
sen. Die Pastoren Jacob Pauls und 
Jay Neufeld dienten. Der Chor und 
die Gemeinde sangen passende Lie- 
der. 

Nach der Beerdigung waren alle 
zu einem Gedächtnismahl geladen, 
wo noch manche Erinnerungen er- 
wähnt wurden. (Agnes Matties, Korr.) 


Unser Vater 

im Himmel 

wird dich tragen, 
seine Gnade ist 
jeden Morgen neu, 


in den guten und 

in den schweren Tagen 
bleibt er bei dir 

und ist dir immer treu. 


(Peter Strauch) 

















Buchbesprechungen 


Familienstammbuch der 
Familie Reimer, 1740-1995 
- eine einzigartige Fundgrube - 





a, das ist das Buch - eine Fundgrube! 

Es behandelt 155 Jahre Geschichte der 
Familie Reimer. Es enthält Daten über ca. 2000 Perso- 
nen, in einer sehr übersichtlichen Form erfaßt. Es be- 
richtet über die Ansiedlung an der Weichsel und in der 
Ukraine, über Auswanderungen nach Amerika, Mexiko 
und Kanada, über Glaubensbewährung in den 
Straflagern Sibiriens und über das Verlassen der ehema- 
ligen Sowjetunion in den letzten Jahren, um in Deutsch- 
land eine neue Heimat zu suchen. Das und noch viel 
mehr findet man im Stammbuch der Familie Reimer. 

In einem Familienstammbuch von 717 DINa-4 Seiten 
macht Adina Reger (Seite 190) das Resultat nach sechs- 
jähriger tüchtiger Forschungsarbeit allen Interessenten 
und besonders den Nachkommen des Aron (Aaron) Rei- 
mer (Seite 29), um 1740 in Westpreußen geboren, ganz 
leicht zugänglich. Schade ist nur, daß so viele Nachkom- 
men auf die vielen Bittbriefe, die Adina schrieb, gar nicht 
oder mit nur ganz wenigen Informationen reagierten. 
Das Buch ist aber trotzdem so reich an Bildern und 
Anekdoten, daß jeder, der es einmal in die Hand be- 
kommt, unbedingt immer wieder darin lesen wird. 

Was macht dieses Buch besonders wertvoll? Meines 
Erachtens nach sind es die vielen Erzählungen über den 
Glaubenswandel unserer Vorfahren, die uns nahelegen, 
wie groß der Gott ist, dem sie in guten und auch in sehr 
schweren Zeiten fest vertrauten (Psalm 78,2-4). Sie waren 
Menschen mit Unzulänglichkeiten und Fehlern, aber der 
Glaube unserer Vorfahren wurde in den Gefängnissen 
und Straflagern Sibiriens und des hohen Nordens der 
Sowjetunion geläutert, um für uns zum Wegweiser auf 
den Herrn Jesus Christus zu werden. 

Heute wohnen die Nachkommen des um 1740 in West- 
preußen geborenen Aron (Aaron) Reimer in Amerika, in 
Kanada, in Deutschland, in Paraguay und in der ehema- 
ligen Sowjetunion. Und obzwar das Buch in deutscher 
Sprache erschienen ist, kann man die Verzweigung der 
Generationen nach den verschiedenen Ländern hin gut 
verfolgen. 

In den 1870er Jahren, als in Rußland die Militär- 
pflicht die Mennoniten bewog, nach Amerika auszuwan- 
dern, war auch Anna (geb. Warkentin, Seite 51) Reimer 
(ihr Ehemann, Aaron Reimer war schon 1874 gestorben) 
bereit, die lange Reise zu unternehmen. Eine Tochter, 
Anna, mit Mann Martin Janzen und Familie (Seite 512) 
ist nach Türkestan ausgewandert. Janzens Tochter Elis- 
abeth mit Ehemann Heinrich Koop (Seite 23) wanderten 
um die Jahrhundertwende aus Türkestan nach Okla- 
homa, USA, aus. Einer ihrer Nachkommen war Henry 
John Deutschendorf (Seite 538), geb. 1943, der als John 
Denver ein berühmter Country Sänger wurde. Jakob 
Reimer (Seite 344), geb. 1879, wanderte 1925 nach Ka- 
nada aus. Seine Nachkommen haben in vielen Berufen 
ausgezeichnete Leistungen errungen. Ebenso Jakobs 








Schwestern und ihre Nachkommen, Maria (Reimer) 
Görzen (Seite 450) und Anna (Reimer) Willms (Seite 
389). Höchst interessant ist das Leben Aron Reimers 
(Seite 66), geb. 1870, in Fürstenwerder, Stammheimat 
der Familie Reimer. Von Fürstenwerder ging er nach 
Orenburg, von Orenburg nach Slawgorod, dann 1925 mit 
fünf noch unverheirateten Kindern (vier verheiratete 
Kinder blieben in der Sowjetunion zurück) nach Duran- 
go, Mexiko, und schließlich im Jahre 1928 nach Okla- 
homa, USA, wo viele Nachkommen heute leben. 

Wir lesen immer wieder mit großer Dankbarkeit Gott 
gegenüber in dem Familienstammbuch Reimer. Unser 
Gebet dabei ist, daß dieses Buch für alle Nachkommen 
viel Segen bringt. Auch unserer Verwandten, Adina 
Reger, und ihrem Ehemann Anatolij sind wir für ihre 
aufopfernde Arbeit viel Dank schuldig. Bei Adina kann 
man dann auch das Buch bestellen: Tulpenstraße 14 
56575 Weißenthurm, Deutschland. 

Wir empfehlen es von ganzem Herzen! 
(Katherine (Seite 457) und Hugo Jantz) 
1024 Downing Street, Winnipeg, Manitoba R3G 2P8 


Millionen sind ermordet worden 
Erich Schacht: In Rußland mit Jesus 
Verlag: Liebenzeller Mission (Lahr 1997) 
164 Seiten Preis: 19,80 DM 


W: Schacht kennt, weiß, daß jeder Satz das wieder- 
zugeben versucht, was er wirklich erlebt hat. Es ist 
ein Dokument über das, was den Menschen, besonders 
den Christen, in der Ex-UdSSR an Schreckenserfahrun- 
gen in den vergangenen Jahrzehnten auferlegt worden 
ist. Wir haben uns in den letzten Jahrzehnten in 
Deutschland aus gutem Grund vor allem mit den Schick- 
salen jüdischer und anderer Menschen in deutschen Ver- 
nichtungslagern beschäftigt. Das ist nötig. Außerdem 
war immer die Frage: Durfte man über sowjetische 
Greuel reden, ohne zugleich von dem zu sprechen, was 
Deutsche dem russischen Volk angetan hatten? Aber 
viele wissen kaum etwas von dem, was Deutsche, beson- 
ders Christen, unter Lenin, Stalin und den Nachfolgern 
zu leiden hatten. An Schachts Lebensgeschichte, die viel 
besser als jede allgemeine Erläuterung das Herz ergreift, 
wird deutlich, wie teuflisch und menschenverachtend 
diese Art des Umgangs mit der Ideologie des atheisti- 
schen Marxismus gewirkt hat. Wie viele Millionen sind 
verzweifelt oder unter fürchterlichen Verhältnissen 
gestorben oder ermordet worden. Wir müssen also ler- 
nen, das, was in deutschen Lagern geschehen ist, und 
das, was in den sowjetischen Lagern und Verhältnissen 
und auch anderswo geschah und bis heute geschieht, 
sorgfältig jeweils für sich zu hören, uns daran zu erin- 
nern und es zu beklagen. Keines kann das andere 
entschuldigen oder in irgendeiner Weise relativieren. Es 
sind immer Gottes geliebte Menschen, die als Täter mit 
entsetzlich verdrehten Hirnen andere von Gott geliebte 
Menschen gequält und ermordet haben. Was aber 
bedeutet dabei der christliche Glaube? Er wurde als 
feindliche Lehre betrachtet. Für Christen, das zeigt das 
Buch, war er der Halt und der Trost im Unheil. Dieser 
Lebensbericht ist ein wichtiges Glaubenszeugnis, ein 
Dokument aus der Geschichte der Kirche. (Horst Hirschler) 
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Klassen 
Funeral 
Chapel 


1897 HENDERSON HIGHWAY 
WINNIPEG, MANITOBA R2G 1P4 
PHONE 338-0331 


“Wir dienen so wie wir gedient werden möchten” 


Weise Haushaltung 


ist biblisch. 
Die Verwaltungsbehörde der kanadischen M.B. Konferenz 
will Gemeinden und ihren Mitgliedern kostenlos und ohne 
Verpflichtung mit ihren Finanzangelegenheiten behilflich sein. 


Wir helfen Einzelpersonen und Gemeinden durch: 
Haushaltungsvorschläge und Anweisungen 
Persönliche Finanzpläne 
Testaments- und Erbschaftsanliegen 
Unterstützung der Konferenzprogramme- 
- RRSP (Zinssatz 5.00%)* - Gift Annuity Plan 
- Deposit Fund - Endowment Fund 
(mit halbjährlicher Revision) 

- bis zu $10,000 

- $10,000 bis $24,999.99 

- 325,000 bis $49,999.99 

- $50,000 und mehr 

Termine vereinbart man bitte schriftlich mit: 


Walter Klassen Terry Siemens 
Harry Froese Holly Neufeld 
Matthew Bartel Harold Koslowsky 


BESTELLZETTEL 


für die Mennonitische Rundschau 


Jahresabonnement 

mit zwölf Ausgaben: 

« an kanadische Adressen 
(einschließlich Steuern) ......$20.00 


« ins Ausland, auch USA, 
mit einfacher Post $25.00 Cdn 
oder $18.00 US 
oder 30.- DM 


« mit Luftpost nach Südamerika 
$32.00 Cdn 
oder $25.00 US 
« mit Luftpost ins sonstige Ausland 
$40.00 Cdn 
oder $31.00 US 
oder 50.- DM 
(Wichtig: nach Rußland 
ist nur Luftpost möglich!) 


Paul Woods Ross Hardy Alfred Huebert 
302-32025 1335 Haslam Way, 4-169 Riverton Ave., 
Dahlstrom Ave., Saskatoon, Sask. Winnipeg, Man. 
Abbotsford, B.C. V2T 2K7 S7S 164 R2L 2E5 
(604) 853-6959 (306) 249-5660 (204) 669-6575 


für B.C. (Süd) für Alberta, Sask. und B.C. (Nord) für Man. und Osten 


Zu vermieten 
Wohnung (Duplex) 
mit drei Schlafzimmern 
auf 358 McKay Ave., Winnipeg 
Telefon: 204-663-5745 


| neue Bestellung 


] Abonnementsverlängerung 
Name und Adresse: 


Video als Weihnachtsgeschenk 





New Beginnings: Mennonite Refugees to South America (1847-48) 





Peter Dyck erzählt von der wunderbaren Befreiung aus dem russischen Sektor in Berlin Exodus. 
Gott Kann zeigt originale Filmausschnitte von der ersten Reise der Volendam nach Paraguay. 
New Beginnings berichtet von drei weiteren Transporten nach Südamerika und den schweren 
Pionierjahren im neuen Land. 


Name und Adresse für ein 
Geschenkabonnement: 


Die Videos sind in Englisch oder Deutsch erhältlich. 
Verkaufspreis: $35.00 oder $30.00 US 

Scheck oder Postanweisung können zu Ihrem nächstgelegenen 
MCC Büro gesandt werden. 


Mennonite 
ı“ Central 
ss Committee 
® 


Mennonite Central Committee 
21 South 12th Street, PO Box 500 
Akron, PA 17501 

(717) 859-1151 


Mennonite Central Committee Canada 
134 Plaza Drive, Winnipeg, MB R3T 5K9 
(204) 261-6381 


Bei Adressenänderung bitte 
alte Adresse angeben! 
(Wenn möglich, 
Adressenaufkleber beilegen) 


Mennonitische Rundschau 
3-169 Riverton Avenue 
Winnipeg, Manitoba 
Canada R2L 2E5 
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Rote Armee Fraktion - Nach fast 
28 Jahren des Terrors, bei dem min- 
destens 30 Menschen getötet wur- 
den, hat die Rote Armee Fraktion 
(RAF) in einem Brief an die Nach- 
richtenagentur Reuters in Bonn ihre 
Tätigkeit für beendet erklärt. Die 
RAF war 1970 aus der Baader-Mein- 
hof-Gruppe entstanden. Auf ihr Kon- 
to geht die Ermordung zahlreicher 
Politiker und Wirtschaftsführer. In 
der RAF-Erklärung heißt es, die 
Fortsetzung des Terrors habe keinen 
Sinn mehr, weil die “bewaffneten 
Aktionen zur Zerstörung der Gesell- 
schaftsordnung” in der Gesellschaft 
keine Unterstützung gefunden hät- 
ten.” 

A‘ 
Bundesjugendorchester bedankt 
sich - “Thank you America” stand 
als Motto über dem Konzert des Bun- 
desjugendorchesters am 2. Mai in 
der New Yorker Riverside Church. 
Unter der Leitung des Chefdirigen- 
ten der New Yorker Philharmoniker, 
Kurt Masur, spielte das Orchester 
Beethovens Fünfte Sinfonie, die 
“Eroica”, sowie Hindermiths “Boston 
Symphony” und zu Beginn die 
“Rosamunde”-Ouvertüre von Franz 
Schubert. Das Orchester, dessen 90 
Mitglieder zwischen 14 und 20 
Jahren alt sind, befand sich auf ei- 
ner Tournee durch die USA, die den 
Dank der Deutschen für die Berliner 
Luftbrücke vor 50 Jahren zum Aus- 
druck bringen sollte. Weitere Kon- 
zerte fanden in Boston und Wash- 
ington statt. (Deutschland Nachrihten) 

A\ 

Oderbrücke - Einer der Sprecher 
anläßlich der Eröffnung der Oder- 


BOTSCHAFT DES FRIEDENS 


Radioprogramm in Deutsch 

jeden Samstagabend um 7:30 Uhr 
und jeden Sonntagmorgen 

um 7:30 Uhr 

von RADIO KARI auf 550 kHz 


Bitte hören auch Sie es und 


sagen Sie anderen davon 
Unsere Anschrift ist: 
MESSAGE OF PEACE 

32068 King Road, R.R.5, 
Abbotsford, BC V2S 4N5 
Tel. 853-6338 oder 850-5091 





Deutschland Nachrichten 


brücke am 4. Dezember 1997 war der 
ehemalige Bundeskanzler Dr. Hel- 
mut Kohl. Die Autobahnbrücke BAB 
12 bei Frankfurt an der Oder soll 
zum ungehinderten Fluß der Ver- 
kehrsströme beider Länder beitragen 
und eine engere Verbindung zwi- 
schen Deutschland und Polen und 
der Europäischen Union und Polen 
schaffen. Kohl meinte: “Die Öffnung 
dieser Brücke dokumentiert ein- 
drucksvoll, daß die Grenze zwischen 
Polen und Deutschen ihren trennen- 
den Charakter von einst verloren 
hat. Für unsere beiden Völker ist 
dies ein wichtiger Schritt in eine gu- 
te, sichere und friedliche Zukunft.” 
Er fügte hinzu, daß “was wir vor 
über 40 Jahren an der deutsch-fran- 
zösischen Grenze begonnen haben, 
ist hier genauso möglich und wird 
genauso erfolgreich sein.” (Bulletin) 
A\ 
Appell an Eltern - Bundespräsi- 
dent Roman Herzog hat die Eltern in 
Deutschland aufgefordert, ihre Ver- 
antwortung für die Kindererziehung 
nicht zu vernachlässigen. Er erklär- 
te, Ziel der Erziehung müsse auch 
die Fähigkeit der jungen Menschen 
zum Umgang mit der Freiheit sein, 
einschließlich Selbständigkeit, Bin- 
dungsfähigkeit, Verantwortungsbe- 
reitschaft, Verläßlichkeit, Kreativi- 
tät, Wahrnehmungsfähigkeit, Ur- 
teilskraft, Toleranz, Kultur- und 
Weltoffenheit. Eine verantwortungs- 
bewußte Erziehung setze den 
Kindern Grenzen, und dies schließe 
auch Strafen ein. Auf das Fernsehen 
und seinen Einfluß auf Kinder einge- 
hend, sagte Herzog, er halte es für 
bedenklich, daß Kinder in Deutsch- 
land durchschnittlich drei Stunden 


am Tag vor dem Fernsehgerät ver- 
bringen. 

A\ 
Sklavenhandel? - Bei der Ausgra- 
bung eines germanischen Siedlungs- 
platzes in der Nähe von Hildesheim 
(Niedersachsen) haben Archäologen 
eine römische Fußfessel entdeckt, 
die von den Römern zwischen dem 2. 
und 4. Jahrhundert zur Fesselung 
von Kriegsgefangenen benutzt wur- 
de. Dies könnte der erste historische 
Beleg für Menschenhandel zwischen 
Rom und Germanien sein. Antike 
Quellen enthalten zahlreiche Hin- 
weise auf solchen Menschenhandel, 
den Rom auch mit anderen Provin- 
zen des Reiches betrieb. In Kriegs- 
zeiten deckte das Reich seinen 
Bedarf an Sklaven mit Kriegsgefan- 
genen, während in Friedenszeiten 
Angebot und Nachfrage den Preis 
bestimmten. 

A‘ 
Regierungsumzug - Als der Bun- 
destag am 20. Juni 1991 mit knap- 
per Mehrheit beschloß, den Sitz der 
Regierung von Bonn nach Berlin zu 
verlegen, dachten die meisten, das 
Geschäftsleben in Bonn würde zu- 
sammenbrechen, die Grundstücks- 
preise sinken und Massenarbeits- 
losigkeit ausbrechen. Nun, kurz vor 
dem endgültigen Umzug, scheint 
sich ein positiveres Bild zu ergeben. 
Die Zahl der Arbeitsplätze ist seit 
dem Umzugsbeschluß um 2,4 Pro- 
zent gestiegen. Im nächsten Jahr 
jedoch werden etwa 20.000 Arbeits- 
plätze nach Berlin verlagert werden. 
Trotzdem ist Bonns Oberbürger- 
meisterin Bärbel Dieckmann opti- 
mistisch. Sie hofft, daß andere 
Unternehmen und Behörden hinzu- 
ziehen und neue Arbeitsplätze be- 
schaffen werden. Darüber hinaus 
sind die Grundstücks- und Mietprei- 
se in Bonn kontinuierlich gestiegen. 


Ein schönes Geschenk für Ihre Enkelkinder! 


Bible Stories 


German Liam 
Biblische Geschichten 


Lesen Sie Ihren Enkelkindern die Bibelgeschichten (in En- 
glisch), mit denen Sie ausgewachsen sind, vor. Diese einfachen, 
kurzgehaltenen Geschichten werden ihnen behilflich sein, die 


ganze Bibel im Überblick zu ergreifen. Passend für ver- 
schiedene Altersstufen. Komplett mit Bildern. 


Zu bestellen bei: 


$12.95 + Versand/GST 


Kindred Productions 169 Riverton Ave, Winnipeg, MB R2L 2ES5 
KINDRED 1.800-545-7322 oder 669-6575 in Winnipeg 





NOVEMBER 1998 35 





Gottes Stickerei 


ls ich ein kleiner Junge war, 
stickte meine Mutter oft Bilder 
aus. Dann saß ich dicht bei ihr und 
schaute vom Fußboden hoch, um zu 
sehen, was sie tat. Sie sagte mir, sie 
sei am Sticken. Ich sagte ihr, vom 
Fußboden aus gesehen sähe ihre 
Arbeit, die meine Mutter innerhalb 
den Beschränkungen des runden 
Rahmens hielt, sehr unordentlich 
aus. 
Dann lächelte sie mich an und 
sagte ganz sanft: “Mein Sohn, geh’ 
und spiel’ nur für eine Weile, und 


wenn ich fertig bin mit meinem 


Sticken, werde ich dich auf meinen 
Schoß setzen und es dir von meiner 
Seite aus zeigen.” 

Ich jedoch wunderte weiter, wa- 
rum sie dunkles Stickgarn mit dem 
hellen brauchte und warum alles, 
von meinem Blick aus, so durch- 
einander erschien. Einige Minuten 
vergingen, bis ich die Stimme mei- 
ner Mutter wieder hörte: “Komm, 
Junge, setz’ dich auf meinen Schoß.” 

Wie überrascht und erfreut war 
ich, wenn sie mir eine hübsche 
Blume oder einen wunderbaren Son- 
nenuntergang zeigte. Ich konnte es 
kaum glauben, denn von unten gese- 
hen sah alles so häßlich aus. 

Meine Mutter erklärte mir jedoch: 
“Du hast Recht, von unten sieht die 
Stickerei unordentlich und häßlich 
aus. Was du jedoch nicht weißt ist, 


. . AH 







daß obendrauf ein gemalter Plan ist 
- ein vorbestimmtes Muster. Ich 
habe diesem Plan nur gefolgt. Wenn 
du das Bild jetzt von meiner Seite 
aus anschaust, kannst du sehen, 
was ich getan habe.” 

In späteren Jahren habe ich oft- 
mals nach oben geschaut und 
meinem himmlischen Vater die 
Frage gestellt “Vater, was tust Du?” 
Die Antwort war immer wieder: “Ich 
sticke dein Leben.” 

Ich sagte dann: “Aber es sieht so 
durcheinander aus. Alles ist so sinn- 
los. Die Stickfäden sehen so dunkel 
aus. Warum können sie nicht alle 
hell und farbig sein?” 

Und der Vater schien mir zu 
antworten: “Mein Kind, mach’ Du 
mit Deiner Arbeit weiter und laß 
mich meine machen. Eines Tages, 
wenn Du in den Himmel kommst, 
setze ich Dich auf meinen Schoß und 
zeige Dir den Plan von meiner Seite 
aus.” (aus Willingdon Church Newsletter) 


POSTAGE PAID IN WINNIPEG 
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am Mennonitische Rundschau 
3-169 Riverton Avenue, 
Winnipeg, Manitoba R2L 2E5 


Gottes Hände 

Durchs ganze Leben, Jahr um Jahr,’ 
daheim und in der Fremde, 

die Kinder Gottes führen wunderbar 
zwei unsichtbare Hände. 


Sie sorgen für uns Tag für Tag, 
sie heben, tragen, führen. 

Wir können sie ja in der Tat 

in unserm Leben spüren. 


Sie herzen und sie trösten uns, 
auch wenn sie manchmal schlagen; 
wenn Sturm und Leiden treffen uns, 
dann schützen sie und tragen. 


Doch manches Mal, da scheint es uns, 
wir würden sie vermissen. 

Dann ist die Not noch mal so groß, 
und unsre Tränen fließen. 


Wenn unsre Worte klingen aus 
und unser Weg zu Ende, 
dann tragen uns ins Vaterhaus 
die unsichtbaren Hände. 


Dort nimmt uns Gott in Liebe auf 
ins Leben ohne Ende. 

Dort sehen wir dann endlich auch 
die unsichtbaren Hände. 


(Verfasser unbekannt) 
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Für weitere Informationen bitte das 





1. Dienstag Larry und Diane Willems 
(Surrey, BC) MBMSI, Thailand. Die 
Willems haben ihren Dienst mit der 
Khmu Bevölkerung im September be- 
gonnen. Beten Sie für sie, wenn sie 
zusammen mit Khmu Leitern ver- 
suchen, neue Dörfer mit dem Evangeli- 
um zu erreichen. 


2. Mittwoch Franz Rathmeir (Steyr, 
Österreich) MBMSI, mitwirkender Pro- 
gramm Direktor für Europa/GUS. Von 
heute bis zum 4. Dezember wird Franz 
an einem Treffen mit Leitern von allen 
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Gemeinden in Salzburg teilnehmen, 
um “gemeinsame Interessen, Sorgen 
und Probleme zu besprechen. Bitte 
beten Sie für eine tiefes Gefühl der 
Gemeinschaft, des Vertrauens und ei- 
ner gemeinsamen Vision für Oster- 
reich”. 


3. Donnerstag Bob und Barbara Bux- 
man (Dallas, OR) MCC, Nicaragua. 
Nach einem sechsjährigen Dienst in 
Zentralamerika kommen die Buxmans 
nach Hause. Beten Sie für weiteren 
geistlichen Wachstum im Leben der 
nicaraguanischen Menschen, mit de- 
nen Bob und Barbara in Kontakt ka- 
men. 


4. Freitag Weihnachten in Afrika. Viele 
Menschen leiden unter den militä- 
rischen Konflikten. Beten Sie, daß die 
Menschen während dieser Weih- 
nachtszeit durch den “Friedensfürst” 
persönlichen und politischen Frieden 
erfahren. 


5. Samstag Juan und Olga Martinez 
(Bakersfield, CA) MBMSI, Guatemala. 
“Wir stehen zur Zeit mitten in den 
Bauarbeiten der neuen Büros und Klas- 
senzimmer des Seminars. Beten Sie für 


genügend finanzielle Mittel und frei- 
willige Mitarbeiter für die weitere Ar- 
beit.” 


6. Sonntag Craig und Bridget Hall- 
man (Clovis, CA) MBMSI, Zentralasien. 
“Zur Zeit ist das Erlernen der Urdu 
Sprache unsere Hauptbeschäftigung. 
Beten Sie für einen aufmerksamen Ver- 
stand und den festen Willen, diese 
Sprache zu lernen.” 


7. Montag Russ Speiser (Abbotsford, 
BC) Greater Europe Mission, Frank- 
reich. Danken Sie Gott für Russ’ Bereit- 
willigkeit, anderen Agenturen bei der 
Videoproduktion in seinem Studio zu 
helfen. Die Videos werden weltweit 
gesehen. Russ fühlt eine Verpflichtung, 
das Evangelium zu verbreiten. 


8. Dienstag Danny und Cindy Sue Pe- 
ters (Fresno, CA) MBMSI Brasilien. In 
diesem Monat wird die Peters Familie 
den Vereinigten Staaten einen Besuch 
abstatten. “Beten Sie um bedeutungs- 
volle Unterhaltungen mit Familie und 
Freunden, besonders auch mit sol- 
chen, die den Herrn Jesus noch nicht 
kennen.” 


9. Mittwoch Jon und Sharon Thiessen 
(Swift Current, SK) Janz Team Mini- 
stries, Deutschland. Jon hatte die Gele- 
genheit, einem bosnischen Ehepaar, 
das noch nicht zur Bekehrung bereit 
war, ein Zeugnis zu geben. Beten Sie 
um weitere Gelegenheiten, mit diesem 
Ehepaar zu sprechen. 


10. Donnerstag Harold Ens (Fresno, 
CA) MBMSI, Generaldirektor. “Als Ge- 
neraldirektor für MBMSI bin ich für die 
Einrichtung eines Verwaltungszen- 
trums in Fresno verantwortlich. Beten 
Sie für Weisheit und Feinfühligkeit bei 
der Zusammenstellung dieses neuen 
Teams und um größere Wirksamkeit in 
der Ausführung unseres Dienstplanes: 
Nachfolger Jesus durch weltweite Mis- 
sion zu gewinnen. 


11. Freitag Weihnachten in Asien. 
Viele arme Länder in dieser Region ste- 
hen vor einem wirtschaftlichen Zusam- 
menbruch. Beten Sie dafür, daß Chris- 
ten auch weiterhin ihren Nachbarn 
von dem wunderbaren “Weihnachts- 
geschenk” mitteilen. 


12. Samstag Victor und Marty Wiens 
(Fresno, CA) MBMSI, Brasilien. Victor 





und Marty sind dabei, Leiter für die 
M.B. Gemeinden in Sao Paulo auszu- 
bilden. Bitte beten Sie, daß Gott sein 
Reich durch diese Arbeit erweitert. 


13. Sonntag Phil und Carol Bergen 
(Shafter, CA) MBMSI, Burkina Faso, 
Afrika. Eine Gruppe von Altesten im 
Dorf Silorola bekehrte sich kürzlich 
zum Herrn. Beten sie dafür, daß die Er- 
fahrung der Liebe Gottes auch weiter- 
hin in ihren Herzen und ihrem Leben 
wächst, und daß Phil und Carol sie 
auch zukünftig auf rechter Weise er- 
muntern können. 


14. Montag Myles und Patty Toews 
(Linden, AB) Operation Mobilization, 
Deutschland. Ehepaar Toews hat mit 
dem OM-Schiff in verschiedenen Ha- 
fen der Welt angelegt und Menschen 
gedient. Sie brauchen Gebet für ihren 
derzeitigen Dienst in Barbados, damit 
viele Menschen Jesus Christus an- 
nehmen. 


15. Dienstag Jerrold und Jean Paet- 
kau (Abbotsford, BC) MBMSI, Litauen. 
“Das Herbstsemester bei LCC ist be- 
endet. Bitte beten Sie für unsere Stu- 
denten; manche kommen von schwie- 
rigen Hintergründen. Beten Sie, daß 
der ausgestreute Same auch weiterhin 
Frucht bringen wird.” 


16. Mittwoch John Wiens (Clovis, CA) 
MCC, Kambodscha. “Kambodscha 
wird von zunehmender politischer 
Gewalt heimgesucht. Beten Sie für die 
Sicherheit des kambodschanischen 
Teams und der kambodschanischen 
Einwohner, Beten Sie auch für eine 
schnelle Lösung der politischen Um- 
stände, die diese Gewalt verursacht 
haben.” 





17. Donnerstag Dave und Charlene 
Chow (Calgary, AB) MBMSI, Japan. 
Beten Sie, daß die Menschen in dieser 


Weihnachtszeit den Herrn in ihre Her- 
zen aufnehmen. Dave und Charlene 
bitten um Sensitivität zur Leitung des 
Heiligen Geistes, wenn sie mit Men- 
schen in Kontakt kommen. 


18. Freitag Weihnachten in Latein- 
amerika. Diese Jahreszeit gibt viele Ge- 
legenheiten, vom Herrn zu zeugen. 
Wenn ungläubige Freunde und Nach- 
barn die Missionare in Lateinamerika 
besuchen, beten Sie, daß sie durch die 
Weihnachtsgeschichte den Herrn ken- 
nenlernen. 


19. Samstag Jake und Esther Balzer 
(Abbotsford, BC) MBMSI, Regional 
Mission Advocates. Balzers brauchen 
Ihre Gebetsunterstützung, wenn sie 
lokale Gemeinden besuchen, um eine 
stärkere Verbindung zwischen MBMSI 
und der Gesellschaft zu entwickeln. 


20. Sonntag Tom und Bev Gooldy 
(Shafter, CA) Campus Crusade for 
Christ, Japan. Der Jesus-Film wurde 
jetzt in Japan veröffentlicht! Beten Sie 
für die Produzenten und Media-Leiter, 
die bei dieser Veröffentlichung dabei 
waren, damit selbst sie Entscheidun- 
gen für Jesus treffen. Beten Sie auch, 
daß dieser Film zu Weihnachten im na- 
tionalen Fernsehen gezeigt werden 
kann. 


21. Monday Hiromi Takeda (Osaka, 
Japan) MBMSI, Thailand. ”Ich brauche 
auch weiterhin Gebet für meine 
Sprachstudien und die Vorbereitungen 
für die Sonntagsschule. Ich bete um 
eine Gelegenheit zu dieser Weihnachts- 
zeit, meinen Nachbarn und Freunden 
von Jesus Christus zu erzählen.” 


22. Dienstag Hans und Adi Fast (Lan- 
gley, BC) Greater Europe Mission, Lux- 
emburg. Während die Fasts ihre Arbeit 
als Gemeindegründer fortsetzen, hat 
Hans ein neues Amt als Zentralgebiets- 
Direktor für Evangelisation und Ge- 
meindegründung begonnen. Beten 
Sie für diese Arbeit, in der er 36 
Greater Europe Missionare, die in drei- 
zehn Gemeindegründungen dienen, 
übersieht. 


23. Mittwoch Mike und Cindy Epp 
(Weatherford, OK) MBMSI, Brasilien. 
Beten Sie für Mike, der in leitender 
Stellung in einer Ausbildungskonferenz 
in Bolivien tätig ist. Sie ist speziell für 
Lehrer, die Kinder von Missionaren in 


Zentral- und Südamerika unterrichten, 
ausgerichtet. 


24. Donnerstag Dave und Heidi Gray 
(Fresno, CA) MBMSI, Church Planter 
Residency. Grays nehmen an einem 
Programm teil, das von MBMSI und 
dem M.B. Biblical Seminary entwickelt 
wurde. Sie brauchen Gebet für ihr 
Training, im Seminar und in der Mitar- 
beit von Gemeindegründungen in 
Nordamerika, bevor sie in den Dienst 
im Übersee gehen. 


25. Freitag Weihnachten in Europa. 
Viele Weihnachtstraditionen kommen 
von Europa. Beten Sie bitte, daß sich 
die Christen dort auf die wahre Bedeu- 
tung von Weihnachten konzentrieren 
und sie mit anderen teilen. 


26. Samstag Beten Sie für die Be- 
hörde von MBMS International, wenn 
sie Entscheidungen treffen, von denen 
viele Menschen in der ganzen Welt be- 
troffen sind. 


27. Sonntag Warren Harder (Saska- 
toon, SK) MBMSI, China. Beten Sie, 
daß die Samenkörner, die in dieser 
Weihnachtszeit gesät werden, Frucht 
bringen. Beten Sie auch für Warren, 
wenn er nach seinem Abschluß im Au- 
gust nach dem Willen Gottes sucht. 


28. Montag In Angola gehen die poli- 
tischen Kämpfe weiter. Beten Sie für 
die etwa ein Dutzend M.B. Gemeinden 
dort, besonders für den Pastor, dessen 
Aufenthaltsort unbekannt ist. Beten Sie 
auch, daR die Grenzen weiterhin offen 
bleiben, damit die Kongo M.B. Ge- 
meinden die Angolaner mit dem Evan- 
gelium erreichen können. 


29. Dienstag Ruth Klassen (Morden, 
MB) MBMSI, Mexiko. Ruth hilft den 
mexikanischen Gemeindeleitern, ihre 
eigenen Programme in den Gemein- 
den zu übernehmen. “Ich freue mich, 
wenn Menschen mich um Hilfe, Seel- 
sorge oder Rat bitten. Bitte beten Sie, 
daß ich auf ihre Bedürfnisse aufmerk- 
sam bin und ihnen helfen kann.” 


30. Mittwoch Youth Mission Interna- 
tional und MBMS International senden 
in Zusammenarbeit kurzfristige Mis- 
sionsteams zum Übersee. Beten Sie für 
die TREK-Teams, die nach Brasilien und 
Kolumbien reisen werden. Wir wollen 
Gott für diese jungen Leute, die üm die 


physischen und geistlichen Nöte der 
Welt besorgt sind, danken. 





31. Donnerstag Samir und Lewiza 
Youssef (Surrey, BC) MBMSI, Interna- 
tional Arabic Ministries. Youssefs die- 
nen der arabischen Bevölkerung in 
Nordamerika und darüber hinaus mit 
Radiosendungen. Beten Sie, daß diese 
Radiosendungen das Leben der Zuhö- 
rer verändern. 


JANUAR 


1. Freitag Heute beginnt das letzte 
Jahr in diesem Jahrhundert. Wir loben 
Gott für die Verbreitung des Evangeli- 
ums in diesem Jahrhundert. Wir beten 
und bitten, daß wir nicht die Begeis- 
terung verlieren, den 40prozentigen 
Anteil der Weltbevölkerung für Jesus 
Christus zu erreichen, in dem Men- 
schen noch nichts von Ihm wissen. 


2. Samstag Paul und Maurine Friesen 
(Yale, SD) MBMSI, Peru. “Wir danken 
Gott für die Arbeit der Übersetzer - 2. 
Mose ist zur Austeilung bereit. Beten 
Sie für die 1.500 Ashaninca Kinder, die 
die Geschichten von Josua zum ersten 
Mal in diesem Monat in der Sommer- 
bibelschule hören. 


3. Sonntag Arthur Wiens, Gospel Mis- 
sionary Union, Italien. “Wir loben Gott 
für die Neuen Testamente, die von den 
Gideons ausgeteilt wurden. Beten Sie, 
daß viele Menschen dadurch den 
Herrn kennenlernen. Fünfzig neue 
Gideon Camps in Italien ersuchen Ge- 
bete, damit sie Frucht bringen kön- 
nen.” 


4. Montag Bryan und Teresa Born 
(Fort St. John, BC) MBMSI, Botswana. 
Borns fangen in diesem Monat einen 
neuen Termin in der Stadt Gaborone 
an. Sie geben den African Initiated 
Gemeinden Bibelunterricht, Jünger- 
schafts- und Leitungsentwicklung. 


5. Dienstag Brad Thiessen ( Fresno, 
CA) MBMSI, stellvertretender Direktor 
für Media und Kommunikation. “Beten 
Sie für die, Vorbereitungen meiner 
Reise zum Übersee, um dort unsere 
Missionare und das Leben unserer 
Partner-Konferenz-Gemeinden ken- 
nenzulernen und einen Videofilm für 
unsere nordamerikanischen Gemein- 
den zu produzieren.” 


6. Mittwoch Heute ist der Geburtstag 
der Mennoniten-Brüdergemeinde, die 
in Elizabethtal, Rußland begonnen 
wurde. Gemäß eines Geschichtlers war 
“ihre wichtigste Aufgabe, Seelen für 
den Herrn zu gewinnen”. Es sei unser 
Gebet, daß die M.B. Gemeinden auch 
weiterhin eine Leidenschaft für Welt- 
evangelisation haben. 


7. Donnerstag Ken und Marilyn Fast 
(Corn, OK) MBMSI, Brasilien. “Seit un- 
serer Rückkehr nach Brasilien vor 
einem Jahr hat Gott viele Türen zum 
Dienst geöffnet. Wir benötigen ein 
diszipliniertes und geistgeführtes Le- 
ben, um unterrichten, trainieren, schu- 
len und zeugen zu können.” 


8. Freitag Russell Schmidt (Wichita, 
KS) MBMSI. Schmidts waren zehn 
Jahre Missionare unter der Khmu 
Bevölkerung. Jetzt wird Russell die Mis- 
sionsarbeit in Asien übersehen und 
Verbindungen mit den Gemeinden im 
mittleren Westen der USA aufnehmen. 
Beten Sie für ihn in seinen neuen Ver- 
antwortungen in Wichita, KS. 


9. Samstag Phil und Gale Fields (Mar- 
ion, KS) Wycliffe, Indonesien. Phil und 
Gale sind Teil eines Übersetzungs- 
teams. Wir beten um Gottes Führung 
in der Übersetzung, damit die Bücher 
klar und akkurat von dem Original 
übersetzt werden und die darin enthal- 
tene Nachricht weiterhin Leben verän- 
dert. 


10. Sonntag Henrique und Vickie Ott 
(Santa Clara, CA) MBMSI, Brasilien. 
Otts sind Gemeindegründer in der 
Stadt Clevelandia. Beten Sie für ihre 
wöchentlichen Bibelstunden und die 
Gemeinschaft, die Henrique mit den 
Männern und Vickie mit den Frauen 
pflegt. 


11. Montag Beten Sie, daß MBMS In- 
ternational Mitarbeiter für Panama, 
Portugal, Indien und das 10-40 Fenster 


findet. Sie benötigen auch Personen, 
die in China und Japan Englisch unter- 
richten. Beten Sie, daß neue Mitarbei- 
ter diesem Ruf folgen. 


12. Dienstag Jim Harrison (Fresno, 
CA) MBMSI, Mexiko. Jim ist der Leiter 
der Englischabteilung an der Univer- 
sität in Leon. Beten Sie für seine Be- 
ziehungen mit den Studenten, daß ihr 
Leben dadurch von Jesus Christus be- 
rührt wird. 


13. Mittwoch Don und Eilleen 
Schroeder (St. Catharines, ON) Pio- 
neers, Belize. Don und Eilleen verlegen 
ihren hauptsächlichen Dienst mit 
Kindern auf Erwachsene um. Beten Sie 
für Gelegenheiten zu Besuchen, um 
den Erwachsenen in der Umgebung zu 
dienen. 


14. Donnerstag Don und Evelyn Loe- 
wen (Winnipeg, MB) MBMSI, Moskau, 
Rußland. Die religiöse Freiheit wird in 
Rußland weiterhin bedroht. Beten Sie, 
daß Gott Ehepaar Loewen in all dieser 
Ungewißheit die Gelegenheit gibt, ih- 
ren Glauben in Schulen und Gemein- 
den in der Moskau Region mitzutei- 
len. 


15. Freitag Joanne Peters (Penticton, 
BC) MCC Jamaica. Joanne arbeitet als 
Berufstherapeutin mit der Claredon 
Group für Behinderte. Bitte beten Sie 
für Joanne, daß sie weiterhin Verbin- 
dungen mit MCC Partnern aufnimmt. 


16. Samstag John N. und Mary 
Klassen (Vancouver, BC) MBMSI, 
Deutschland. Beten Sie um Gottes 
Segen für die Klassens: für John, wenn 
er predigt und auf Freizeiten unter- 
richtet, und für Mary, wenn sie ihre 
wöchentlichen Bibelstunden für Frau- 
en leitet. 


17. Sonntag Mike und Marjorie 
Wheeler (Abbotsford, BC) SIM, Bo- 
livien. Wheelers arbeiten mit dem Per- 
sonal eines Bibelseminars in Bolivien. 
“Bitte beten sie für Gesundheit, Fi- 
nanzen und die Beziehungen der Stu- 
denten des Seminars, besonders auch 
für unsere Mitarbeiterin, Joy Choi, die 
sich einer Krebsbehandlung unter- 
ziehen muß.” 


18. Montag Steve und Melissa Miller 
(Goldsboro, NC) MBMSI, Portugal. 
“Wir freuen uns über die Verbindun- 


gen mit unseren Nachbarn. Beten Sie 
für weitere Gelegenheiten, in Wort 
und Tat zu dienen. Wir bitten um Weis- 
heit, damit wir nach dem Willen Gottes 
handeln.” 


19. Dienstag Henry und Helen Braun 
(Regina, SK) MBMSI. Wir bitten um 
Gottes Segen für Ehepaar Braun, wenn 
sie in den Gemeinden in Saskatchewan 
zur größerer Mitarbeit in der Arbeit der 
globalen Mission anspornen. 


20. Mittwoch Steve Fast (Adams, OK) 
MBMSI, Zentralasien. Steve arbeitet 
mit einer kanadischen Ol-Firma in Zen- 
tralasien. Beten Sie, daß Gott die 
Herzen seiner Mitarbeiter öffnet und 
daß Steve ihnen von seinem Glauben 
erzählen kann. 


21. Donnerstag Joel und Cindy 
Groening (Garden City, KS) Wycliffe, 
Philippinen. Wir loben Gott für den 
Segen, den er der kleinen Gemeinde in 
der Bulacao Umgebung gebracht hat. 
Zweiundzwanzig Personen wurden im 
vergangenen Herbst getauft. Wir wol- 
len auch weiterhin um Gottes Segen 
für diese Menschen bitten. 





22. Freitag Roland und Lorina Marsch 
(Winnipeg, MB) MBMSI, Deutschland. 
Roland und Lorina sind das Pastoren- 
ehepaar einer jungen M.B. Gemeinde 
in Dresden. Wir wollen sie mit Gebet in 
ihrer Arbeit unterstützen. 


23. Samstag Repräsentanten von 
M.B. Gemeinden in siebzehn Ländern 
planen eine Zusammenkunft in Buhler, 
Kansas im Juli 1999. Das Internationale 
Komitee der Mennoniten-Brüder, mit 
Dr. Takashi Manabe als Vorsitzenden, 
plant dieses Treffen. Beten Sie, daß 
dieses Treffen unsere weltweiten Ge- 
meinden zusammenbringt und zur 
weltweiten Mission anspornt. 


24. Sonntag Jason Pohl (Abbotsford, 
BC) MBMSI, Venezuela. Jasons Dienst- 
einsatz ist mit “Children of the Light” 
(Kinder des Lichtes), wo er sich beson- 
ders mit heimatlosen Straßenkindern 
in der Stadt Caracas beschäftigt. Beten 
Sie für Jason, wenn er die Gemeinden 
in der Umgebung anspornt, diesen 
Kindern zu helfen. 


25. Montag Gordon und Julia Wichert 
(Niagara-on-the-Lake, ON) MCC, 
Bangladesh. Wicherts haben vor kur- 
zem einen dreijährigen Einsatz in Dha- 
ka begonnen. Es soll unser Gebet sein, 
daß sie sich gut an ihr neues Zuhause, 
die Sprache und die Arbeit gewöhnen. 


26. Dienstag Gary und Lynn Hard- 
away (Fresno, CA) MBMSI, Litauen. 
Gary und Lynn unterrichten am Lithua- 
nia Christian College in Klaipeda. “Wir 
danken Gott für zunehmende Verbun- 
denheit mit den College und Sprach- 
studenten.” Beten Sie, daß durch diese 
Verbindung viele Menschen zu Jesus 
finden. 


27. Mittwoch John und Bertha Balzer 
(Armstrong, BC) MBMSI, Regional Mis- 
sion Advocate. Die Begeisterung von 
Ehepaar Balzer für globale Mission ist 
ansteckend. Beten Sie, daß diese 
Begeisterung auf die Gemeinden im 
östlichen und nördlichen British Col- 
umbia und im Norden Albertas 
abfärbt. 


28. Donnerstag Gott sei die Ehre für 
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die vielen Freiwilligen, die an den zwei- 
wöchigen Evangelisationsreisen mit 
Church Partnership Evangelism, die 
auch Tür-zu-Tür Evangelisation ein- 
schließt, teilgenommen haben. Beten 
Sie für diese Organisation und die Ge- 
meinden, die die neuen Christen be- 
treuen. 


29. Freitag Walter und Anne Fast 
(Vancouver, BC) MBMSI, Deutschland. 
"Beten Sie für unsere letzten Vorberei- 
tungen für einen Dienst in Nordameri- 
ka, besonders wo wir jetzt von einem 
festgelegten Einkommen auf finan- 
zielle Unterstützung übergehen. Beten 
sie auch, daß wir uns auf unseren 
Glauben stützen und Gott für unsere 
täglichen Bedürfnisse vertrauen.” 


30. Samstag Henry und Elizabeth 
Toews (Niverville, MB) Association of 
Christian Schools International, Un- 
garn. Beten Sie, daß die kommende 
Konferenz für Direktoren von christ- 
lichen Schulen in Ungarn, Rumänien 
und slawischen Ländern, zu gesundem 
Wachstum und der Entstehung von 
neuen christlichen Schulen führt. 


31. Sonntag Jon und Juana Pritchard 
(Hillboro, KS) MBMSI, Mexiko. Prit- 
chards sind Gemeindegründer in Mex- 
ico City. Beten Sie für Jon und Juana, 
wenn sie Gläubige unterrichten. Es ist 
ihr Ziel, eine starke Leiterschaftsgruppe 
zu gründen, die in der Gemeinde die- 
nen kann. 
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